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Nr. 142. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Königsberg i. Pr., 19. Juni. Das geſtern 
Abend zu Ehren der deutſchen Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft in der Börſe veranſtaltete Concert nahm einen 
glänzenden Verlauf. Juſtizrath Reich⸗Meyken brachte 
einen Toaſt aus auf das gaſtfreundliche Königsberg, 
der Oberbürgermeiſter einen ſolchen auf die Frauen 
und Hofrath Eydt auf die deutſchen Sänger. Mittags 
hatte unter dem Vorſitze des Ober-Marſchalls im 
Königreich Preußen, Grafen zu Eulenburg⸗Praſſen, 
die Hauptverſammlung ſtattgefunden, in welcher ein 
Ergebenheitstelegramm an den Kaiſer abgeſandt wurde. 
Die nächſte Wanderausſtellung ſoll im Jahre 1894 
in München und ſodann eine ſolche im Jahre 1895 
iu Köln ſtattfinden. Zum Präfidenten der Geſellſchaft 
für die Jahre 1892 bis 1894 wurde Prinz Ludwig 
von Bayern gewählt, der die Annahme des Vorſitzes 
in Ausſicht geſtellt hatte. 

Dresden, 19. Juni. Der Fürſt und die Fürſtin 
Bismarck ſind heute Vormittag um 11 Uhr 20 
Minuten nach Wien weitergereiſt. Eine halbe Stunde 
vor der Abfahrt des Zuges erſchien der Fürſt auf 
dem Böhmiſchen Bahnhofe und wurde im Königlichen 
Warteſalon von dem Grafen und der Gräfin Rantzau 
begrüßt, welche von Prag eingetroffen waren. Gene⸗ 
ral von Kuſſerow hielt eine kurze Anſprache an den 
Fürſten, nach welcher das zablreich anweſende Pu⸗ 
blikum das Lied „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ 
anſtimmte. Der Zug verließ unter Zurufen des 
Publikums die Halle. Auf die Anſprache des Hof⸗ 
raths Dr. Oſterloh bei der geſtrigen Ovation erwiderte 
Fürſt Bismarck, er danke für die ehrenvolle Begrüßung; 
er vertrete eine abgeſchloſſene Vergangenheit und 
werde nie wieder eine öffentliche Stellung 
einnehmen. Das Band, welches das deutſche Volk 
umſchlinge, ſei von höchſtem Werthe, Deutſchland ſtehe 
Frankreich, England und Rußland nicht nach; im 
Frieden und im Kriege habe es viel Arbeit gegeben, 
viel habe König Albert gethan. Der Fürſt ſchloß mit 
einem Hoch auf den König. 5 

Neiſſe, 18. Juni. Hier ſind Briefe von Emin 
Paſcha eingegangen, welche die Zeit vom März bis 
zum Dezember 1891 umfaſſen. Dieſe 36 Seiten ſtarke 
Correſpondenz enthält Schilderungen der unſäglichen 
Mühſalen und Hinderniſſe, die der Expedition in den 
Weg traten, vor allem des völligen Mangels an 
Lebensmitteln und des Verraths eines Theiles der 
mitgegangenen Nequatorialleute. 

Budapeſt, 18. Juni. Im Hinblick auf häufige 
Fälle von Pfändungen der Abgeordneten⸗ 
diäten wurde in der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes ein Antrag eingebracht, wonach die 
Bezüge der Abgeordneten nicht Gegenſtand der 
Pfändung bilden können. Der Antrag gelangt am 
Freitag zur Berathung. 

Rom, 18. Juni. Der Senat nahm die Vorlage 
über die zu Gunſten der Stadt Rom zu treffenden 
Maßnahmen an. 

Monza, 19. Juni. Der König und die Königin von 
Italien ſind in Begleitung des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen, Brin, ſowie des militäriſchen und Civil⸗ 
Gefolges um 4 Uhr Nachmittags von hler nach Potsdam 
abgereiſt. Die Spitzen der militäriſchen und Civilbehörden 
und andere hervorragende Perſönlichkeiten waren auf 
dem Bahnhofe anweſend. Auf der Fahrt vom Palais 
nach dem Bahnhofe wurden die hohen Herrſchaften 
von der Bevölkerung mit lebhaften Zuruſen begrüßt. 
Die Stadt hat feſtlichen Flaggenſchmuck angelegt. 

Belgrad, 18. Juni. Gutem Vernehmen nach 
ſtände die Auflöſung der Skupſchtina und die 
Ausſchreibung der neuen Wahlen bevor. — Heute 
fand die feierliche Beerdigung des verſtorbenen 
Regenten Protic auf Staatskoſten ſtatt. Das 
diplomatiſche Corps war bei der Feier vollzählig ver⸗ 
treten. 

Chicago, 17. Juni. Die demokratiſche 
Convention tritt Dienſtag zuſammen. Die Oppofition 
der Vertreter des Staates New⸗York läßt die Wahl 
Clevelands zum Präſidentſchaftskandidaten zweifelhaft 
erſcheinen. Sollte Cleveland als Kandidat nicht 
durchdringen, ſo dürfte der demokratiſche Gouverneur 
von Jowa als Kandidat aufgeſtellt werden, auf den 
man die Stimmen zu vereinigen hofft. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
22. Sitzung vom 18. Juni. 
Am Miniſtertiſche Miquel. n f 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung findet eine 
perſönliche Auseinanderſetzung zwiſchen dem Grafen 
Frankenberg und dem Oberbürgermeiſter 
Becker ſtatt bezüglich einer ſeitens des letztern in 
der geſtrigen Sitzung gemachten Bemerkung. 

Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfes be⸗ 
treffend die Aufhebung der Befreiung von ordent⸗ 
lichen Perſonalſteuern gegen Entſchädigung. 

Die Commiſſion beantragt die unveränderte An⸗ 
nahme der Vorlage und beantragt folgende Reſolution: 
„Die Staatsregierung aufzufordern zu erwägen, ob 
aus Billigkeitsgründen den Familien Bentheim⸗ 
Tecklenburg⸗Rheda und Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg 
Entſchädigungen für die früher von ihnen genoſſene 
Befreiung von ordentlichen Perſonalſteuern zu ge⸗ 
währen ſein werden.“ l 

Nach längerer Debatte, an welcher ſich Freiherr 


Elbing, Dienſtag 


v. Solemacher, Graf Schulenburg und Finanzminiſter 


Miquel betheiligen, wird die Vorlage unverändert ge⸗ 
nehmigt. 
Der Berichterſtatter Profeſſor Dernburg empfiehlt 
darauf die Reſolution. 5 
Oberbürgermeiſter Becker⸗Köln erklärt ſich gegen 
die Reſolution, weil durch giltige Geſetze die Steuer⸗ 
freiheit der Bezeichneten aufgehoben ſei; da könne man 
die Regierung nicht auffordern, nochmals eine Er⸗ 
wägung anzuſtellen, ob eine Entſchädigung gewährt 
werden ſoll. 
Die Reſolution wird mit einer geringen Mehrheit, 
die erſt durch Zählung feſtgeſtellt wird, angenommen. 
Nächſte Sitzung Dienſtag, wenn die Commiſſion 
mit dem Geſetze betr. die Kleinbahnen bis dahin 


fertig iſt. 
Schluß 31 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
77. Sitzung vom 18. Juni. 

Am Miniſtertiſche Herrfurth und Commiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des 
vom Herrenhauſe in veränderter Faſſung zurückge⸗ 
langten Geſetzes betr. die Milttäranwärter. 

Das Herrenhaus hat die Beſchlüſſe des Abge⸗ 
ordnetenhauſes dahin abgeändert, daß die Vorſchriften 
des Geſetzes auf Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern 
keine Anwendung finden ſollen. Die Vorlage wollte 
das Geſetz auf alle Landgemeinden aus dehnen; das 
Abgeordnetenhaus hatte alle Gemeinden unter 3000 
Seelen davon ausgeſchloſſen. 

Die Abgg. Eberbard Namens der Conſervativen, 
Hammacher Namens der Nationalliberalen, Eberty 
für die deutſchfreiſinnige Partei und Sperlich für 
das Centrum gaben die Erklärung ab, daß ihre 
Parteien, um das Geſetz nicht ſcheitern zu laſſen, für 
die Beſchlüſſe des Herrenhauſes ſtimmen werden. 

Das Geſetz wird darauf im Einzelnen und im 
Ganzen nach den Beſchlüſſen des anderen Hauſes an⸗ 
genommen. 

Auf der Tagesordnung ſteht ſodann die Berathung 
des ebenfalls in veränderter Faſſung vom anderen 
Haufe zurückgelangten Geſetzes betr. das Dien ſt⸗ 
einkommen der Lehrer an nichtſtaatlichen 
höheren Lehranſtalten. 

Abg. v. Heeremann (C) beantragt die Ab⸗ 
ſetzung des Gegenſtandes von der heutigen Tages⸗ 
ordnung, da das Herrenhaus erhebliche Veränderungen 
an der Vorlage vorgenommen habe und man über 
die Motive des anderen Hauſes noch nichts genaues 
vor Augen habe. 5 

Dieſem Antrage widerſpricht nur der Abg. Rickert, 
welcher wenigſtens die Generaldiskuſſion für heute 
wünſcht. 

Der Gegenſtand wird darauf von der heutigen 
Tages⸗Ordnung abgeſetzt. 5 

Auf Grund mündlichen Berichts der Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Commiſſion wird beſchloſſen, die von der 
Staatsanwaltſchaft nachgeſuchte Ermächtigung zur 
ſtrafgerichtlichen Verfolgung der Zeitung „Vorwärts, 
Berliner Volksblatt“ wegen Beleidigung des Hauſes 
nicht zu ertheilen. x 

Eine Reihe von Petitionen wird als zur Erörte⸗ 
rung im Plenum nicht geeignet erachtet. 

Eine Anzahl anderer Petitionen wird nach den 
Anträgen der Commiſſionen erledigt. 
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. 
Schluß 23 Uhr. 5 
Politiſche Tagesüberſicht 
Inland. f 
Berlin, 19. Juni. 

— Der Poſten, welchen der ruſſiſche General⸗ 
major Graf Goleniſchtſchef⸗-Kutuſſow, 
welcher, wie ſein Vorgänger, der Perſon des deutſchen 
Kaiſers attachirt war, bekleidete, ſoll, wie verlautet, 
in Zukunft nicht wieder beſetzt werden; es ſoll mit 
je einem Militär⸗ und Marineattaché, welche der 
en Botſchaft beigegeben find, ſein Bewenden 

aben. 

— Dem Staatsminiſter und Miniſter für Handel 
und Gewerbe Freiherrn v. Berlepſch iſt vom 
Kaiſer von Oeſterreich das Großkreuz des Leopold⸗ 
Ordens verliehen worden. 

— Die Ernennung des neuen italieniſchen 
Botſchafters am Berliner Hofe wird erſt nach 
der Rückkehr des italieniſchen Königspaares von ſeiner 
Reiſe nach Potsdam erfolgen. 

— An dem Fackelzuge zu Ehren des Fürſten 
Bismarck in Dresden betheiligten ſich vorgeſtern 
etwa 15000 Perſonen und 1600 Sänger trugen 
Lieder vor. Viele Häuſer waren beflaggt und hatten 
illuminirt. In Oeſterreich wird ſich der Fürſt wegen 
der vielfachen dortigen Gegenſätze in der Bevölkerung 
mit Zurückhaltung zu bewegen haben, um nicht in 
den Anſchein einer Parteinahme für innere öſter⸗ 
reichiſche Fragen zu gerathen. Um Verſuchungen zu 
Demonſtrationen ſeinerſeits thunlichſt vorzubeugen, 
wird der Fürſt beiſpielsweiſe ſeinen Weg nicht über 
Prag nehmen, ſondern abſeits von dieſer böhmiſchen 
Hauptſtadt, in welcher die Verſtimmungen, die das 
Parteileben in Böhmen beherrſchen, ihren Kulmina⸗ 
tion spunkt finden. Auch in Wien wird Fürſt Bis⸗ 
marck ſchon durch ſelne Geſundheit genöthigt ſein, ſich 
allen öffentlichen Vorkommniſſen nach Möglichkeit zu 


entziehen, da ſein Alter und ſeine Kräfte eben nur 
eine einfache Reiſe geſtatten. 

Polizeilich unterſagt wurde eine auf 
Sonntag zu Gunſten Fus angels angemeldete 
Volksverſammlung wegen „Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit”. Wie man der „Volksztg.“ aus 
Bochum ſchreibt, iſt es Herrn Fusangel im Gefängniß 
nicht geſtattet, ſich literariſch zu beſchäftigen. Er ſei 
gezwungen, Papparbeiten zu machen. Uebrigens ſei 
Herr Fusangel nicht unbedenklich erkrankt. 

— Gegen den Rechtsanwalt Arthur Stadt⸗ 

hagen in Berlin war ein gerichtliches Verfahren 
wegen Majeſtätsbeleidigung eingeleitet 
worden, deren er ſich in einer Verſammlung der 
ſoztaldemokratiſchen Partei des 2. Reichstagswahlkreiſes 
ſchuldig gemacht haben ſollte. Auf Beſchluß der erſten 
Strafkammer des Landesgerichts I iſt jedoch die Straf⸗ 
verfolgung jetzt eingeſtellt worden. 
Ahlwardt verbreitet neue Verleumdungen 
gegen Loewe, ſeitdem er aus der Haft entlaſſen iſt. 
So hat derſelbe einem Reporter mitgetheilt, er gedenke 
in einer neuen Schrift „nachzuweiſen, daß auch Ru ß⸗ 
land, das bei Loewe 100,000 Armee-Revolver beſtellt 
habe, durch die Loewe'ſche Fabrik benachtheiligt ſei.“ 
„Der erſte ruſſiſche Offizier, der zur Abnahme 
lommandirt war, verwarf faſt alle Revolver als 
unbrauchbar, ſtarb dann aber plötzlich, und ſein Nach⸗ 
folger habe dann die Revolver, auch diejenigen, welche 
ſein Vorgänger bereits als unbrauchbar verworfen 
hatte, abgenommen.“ Natürlich iſt auch dies vollſtändig 
erfunden und erlogen. Die Loewe'ſche Fabrik hat 
Ende der ſiebziger Jahre an die ruſſiſche Regierung 
Armeerevolver geliefert, und zwar zur vollſtändigen 
Zufriedenheit der ruſſiſchen Regierung in jeder 
Richtung. Der von der ruſſiſchen Regierung nach 
Berlin entſandte erſte Abnahmekommiſſar hat durch⸗ 
aus nicht dieſe Revolver verworfen, iſt aber allerdings 
im Jahre 1878 verſtorben, aber nicht plötzlich, ſondern 
1 2 Schwindſucht, nachdem er circa ſechs Monate 
feuer ſchon ſehr krank von Amerika nach Berlin 
gekommen war. 


Ausland. 

Schweiz. Bern, 18. Juni. Der Nattonalrath 
hat mit 75 gegen 13 Stimmen die für Befeſtigung 
von St. Maurice (Wallis) geforderten 2,100,000 Fres. 
bewilligt und den Bundesrath beauftragt, die Frage 
der fortikatoriſchen Sicherung des Straßenzuges 
St. Bernhard⸗Martigny⸗Tetenoie⸗Chamonien prüfen. 
— Die Ratifikationen des ſchweizeriſchen Handels⸗ 
vertrages mit Italien werden dem Vernehmen nach 
heute ausgetauſcht, der Vertrag würde demnach heute 
Nacht um 12 Uhr in Kraft treten. 

Frankreich. Paris, 18. Juni. Der General⸗ 
ſekrekär und Chef des Militärſtaates des Präſidenten 
Carnot, General Brugdre, iſt zum Kommandeur 
der 12. Infanterie = Divifion in Reims ernannt 
worden. Heute Vormittag wurden mehrere 
Anarchiſten, darunter ein Italiener Namens 
Mascara, verhaftet, welche verdächtigt ſind, an dem 
Attentate im Reſtaurant Vöry theilgenommen zu 
haben. — Der Graf de Mun erhielt ein Schreiben 
des Kardinal⸗Staatsſekretärs Rampolla, worin dem 
Grafen die Billigung ſeiner politiſchen Haltung aus⸗ 
geſprochen wird. 

Belgien. Brüſſel, 18. Juni. In dem heute 
unter dem Vorſitze des Miniſterpräſidenten abge⸗ 
haltenen Miniſterrathe wurde die Einberufung der 
Kammer zwiſchen dem 12. und 19. Juli beſchloſſen. 
Bezüglich der Ernennung eines neuen Miniſters des 
Auswärtigen wurde heute noch kein Beſchluß gefaßt. 
Am nächſten Mittwoch wird wiederum ein Miniſter⸗ 
rath ſtattfinden. — Der „Courrier du Congo“ bringt 
die Nachricht von zwei Gefechten, welche zwiſchen den 
Truppen des Congoſtaates und Banden von Sklaven⸗ 
jägern, welche am Lundafluſſe operirten, ſtattgefunden 
haben. Prinz Croy und Lieutenant Michaux hätten 
mit etwa 100 Soldaten eine beträchtliche Anzahl von 
Sklavenjägern völlig in Flucht geſchlagen und etwa 
300 Sklaven befreit. 


Coloniales. 
Zum Präſidenten des „Afrikavereins“ 
deutſcher Katholiken iſt Landgerichtsdirector a. D. 
Dr. Auguſt Reichenſperger in Köln gewählt 
worden. 

— Aus den reifen der Intereſſenten für die 
deutſche Colonialpolittik verlautet, daß man 
ſeitens der Regierung mit Vorlagen auf dem colonial⸗ 
politiſchen Gebiete nach verſchiedener Richtung bin 
umgehe, womit der Reichstag in der nächſten Tagung 
befaßt werden ſolle. Es wird ſich um wichtige Ver⸗ 
waltungs⸗ und Verkehrseinrichtungen handeln, bezüg⸗ 
lich deren die jetzigen perſönlichen Wahrnehmungen 
des Leiters der Colonialabtheilung im Auswärtigen 
Amte, Geheimen Raths Kayſer, maßgebend ſein jollen, 


Hof und Geſellſchaft. 

— Einer Bukareſter Drathmeldung des „Peſter 
Lloyd“ zufolge wird Kaiſer Wilhelm zur Vermählung 
des rumänischen Thronfolgers nach Bukareſt kom⸗ 
men; auch die Kaiſerin Friedrich und der Prinz von 
Wales werden erwartet. Vorher kommt König Carol 
nach Potsdam. 

— Fürſt Bismarck iſt auf der Durchreiſe nach 


— 


— 


Hurrahrufen. a 
ſah, erſchien am Fenſter und dankte wiederholt für 
den 3 bereiteten Empfang durch Winken mit der 

and. 
Sa dem Fürſten Bismarck Blumen in den Wagen 
geworfen, zum Schluſſe wurde zweimal das Lied 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen. Nach 
viertelſtündigem Aufenthalt ſetzte der Fürſt Bismarck 
die Reife nach Dresden fort. 


Superintendent Dr. Sch 
Trauungsakt zwiſchen dem Grafen Herbert Bismarck 
und der Comteſſe Hoyos in der evangeliſchen Kirche 
in der Dorotheergaſſe vollziehen wird, wurde Don⸗ 
nerſtag vom Grafen und der Gräfin Hoyos zur Be⸗ 
ſprechung der noch nöthigen Anordnungen empfangen. 
Von der gräflichen Familie Hoyos find mehr als 
500 Einladungen an Mitglieder des Hofes, des Hoch⸗ 
adels und des diplomatiſchen Corps ausgegeben wor⸗ 
den. Rechts vom Brautpaare, im Presbyterlum, das 
wie die Kirche feſtlich geſchmückt wird, werden ſich die 
Sitze für das gräfliche Paar Hoyos und die nächſten 
Angehörigen, in der Mitte der Platz für den Fürſten 
Bismarck befinden. 
wurden auf fpeciellen Wunſch der Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe Stephanie Sitze für die hohe Frau und deren 
Begleitung reſervirt. Rechts und links werden an 
dieſen Sitzreihen im Presbyterium Palmenzweige auf⸗ 
geſtellt und von Säule zu Säule die ganze Kirche 
mit Eichenlaub⸗Guirlanden decorirt. 


Wyſchnegradski iſt heute Mittag 
Das Befinden deſſelben 
ſtellendes. 


44. Jahrg. 


Wien zur Hochzeit ſeines Sohnes Herbert am Sonn⸗ 
abend Nachmittag über Spandau und Charlottenburg, 
ohne den Lehrter Bahnhof zu berühren, auf dem 
Anhalter Bahnhof in Berlin 5 Uhr 20 Min. 
eingetroffen. Auf dem Bahnhof hatten ſich die Ber⸗ 
liner Anhänger des Fürſten Bismarck zahlreich ver⸗ 
ſammelt und begrüßten denſelben mit wiederholten 
Fürſt Bismarck, der ſehr wohl aus⸗ 


Während des Aufenthalts auf dem Bahnhof 


— Der Pfarrer der evangeliſchen Kirchengemeinde, 


ad in Wien, welcher den 


Gegenüber von dieſen Sitzen 


„München, 18. Juni. Der hieſige preußiſche 


Geſandte Graf Eulenburg erhielt eine huldvolle Ein⸗ 
ladung des Kaiſers Wilhelm zur Theilnahme an der 
Nordlandsfahrt. — Profeſſor v. Lenbach und Ge⸗ 
mahlin reiſen heute zur Hochzeit des Grafen Bismarck 
nach Wlen. 


* Wien, 18. Juni. Der geſtern hier eingetroffene 


Botſchafter Graf Szechenyi begiebt ſich auf ärztlichen 
Rath mit ſeiner Gemahlin zur Kur nach Gleichen⸗ 
berg. Das Befinden des deutſchen Botſchafters Prin⸗ 
zen Reuß hat ſich ein wenig gebeſſert, doch wird der⸗ 
ſelbe noch einige Tage das Bett hüten müſſen. 


Der Finanzminiſter 
hier eingetroffen. 
ſehr zufrieden⸗ 


* Petersburg, 18. Juni. 
iſt ein 


Armee und Flotte. 


— An der in der nächſten Woche beginnenden 


Generalſtabsreiſe von Offizieren des 
Gardekorps unter Führung des Generalſtabs⸗ 
chefs des Gardekorps von 
Friedrich Leopold 
nach dem Harz. 


Bülow wird auch Prinz 
theilnehmen; die Reiſe geht 


— Der Herzog von Arenberg, einer der 


begütertſten Standesherren, iſt als Sekondelieutenant 
à la suite des in Münſter ſtehenden Küraſſierregiments 
v. Drieſen (Weſtf.) Nr. 4 unter Vorbehalt der 
Patentirung angeſtellt. 
Auguſt 20 Jahre alt wird, | 
mundſchaft ſeiner in Brüſſel lebenden Mutter; fein 
Vater ſtarb bereits 1875. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Der Herzog, welcher im 
ſteht noch unter Vor⸗ 


* Danzig, 18. Juni. Die „Brandt'ſche Millionen⸗ 


Erbſchaft“ hat auch in Danzig ſeit Jahren einer An⸗ 
zahl ärmerer Leute 


ſchlafloſe Nächte gemacht und 
Manchen zu Bemühungen und Geldopfern verleitet, 
für welche er eine erſprießlichere Verwendung gehabt 
hätte. — Eine blutige Scene ſpielte ſich geſtern 
Abend 73 Uhr in dem Keller des Hauſes Vorſtädtt⸗ 
ſchen Graben Nr. 57b ab. Der dort wohnhafte 
Händler D. (früher Premier⸗Lieutenant der Cavallerie), 
befand ſich mit ſeiner Gattin wegen Herausgabe von 
Geldmitteln, welche dieſelbe in die Ehe eingebracht 
hat, öfter in Differenzen. Um den Reſt ihres Beſitz⸗ 
thums vor dem Manne zu retten, hielt Frau D. 
daſſelbe unter ihren Kleldern verborgen. D. verlangte 
auch geſtern Abend deſſen Herausgabe und ſchritt, 
als die wehrloſe Frau ſich deſſen weigerte, zu einem 
rohen Gewaltakt, bei welchem er ſie bedeutend miß⸗ 
handelte, ſie ſchließlich auf ein Bett niederdrückte, um 
ihr das Geld zu entreißen. In dieſem Augenblicke 
erſchienen die königlichen Schutzleute Grabowski und 
Sieg, welche eine Nachbarin auf das jämmerliche 
Geſchrei der Frau D. zu Hufe gerufen hatte. Als 
ſie Miene machten, Frau D., für welche die erlittenen 
Mißhandlungen doppelt gefährlich waren, zu befreien, 
gerieth D. in blinde Wuth, die ſich zur förmlichen 
Raſerei ſteigerte. Er ſtürmte mit groben Schimpf⸗ 
worten auf die Beamten ein, riß dem einen den 
Helm vom Kopf und ſchlug mit demſelben derartig 
auf die Beamten ein, daß der Helm bald wie zerhackt 
ausſah. Unter Anwendung der Waffe wurde D aber 
überwältigt, auf das erwähnte Bett niedergedrückt und 
ſollte hier gebunden werden. Es gelang ihm indeſſen, 
ſich loszureißen, worauf er ein ſcharfes Inſtrument, 
vermuthlich ein offenes Meſſer, ergriff, mit welchem er 


nun aufs Neue zu wüthendem Angriff gegen die Beamten 
vorging, die von ihren Seitengewehren nun ebenfalls 
ſcharfen Gebrauch machten. Erſt nachdem noch drei 
Polizeibeamte hinzugekommen waren und D. bei dem 
Handgemenge eine Anzahl zum Theil ſchwerer Ver⸗ 
wundungen erlitten, konnte er gebändigt werden. 
Nachdem ihm von Dr. F. ein Nothverband angelegt 
worden, wurde er in das Stadtlazareth gebracht, wo 
die Aerzte mehrere Stunden mit dem Schließen und 
Verbinden der Wunden zu thun hatten. Sie fanden 
bei D. ſechs Schädelwunden, von denen vier Schädel⸗ 
knochen durchdrungen hatten, ferner einen complicirten 
Knochenbruch am linken Vorderarm und eine Wunde 
8 rechten Arm, welche die Sehnen durchſchnitten 
atte. 

* Dirſchau, 18. Juni. Am geſtrigen Nachmit⸗ 
tage trat das geſammte Feſt⸗Komitee zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung über weitere Arrangements bez, 
des bevorſtehenden Guſtav⸗Adolf⸗Feſtes im Saale des 
Schützenhauſes zuſammen. — Von einem traurigen 
Geſchick wurde ein Beſitzer aus Bruſt ereilt. Derſelbe 
fiel beim Beſteigen eines durch ſtundenlanges Hängen 
wild gewordenen Pferdes Abends gegen 11 Uhr jo 
unglücklich zur Erde, daß er wohl mehrere innere Ver⸗ 
letzungen davongetragen haben muß. Von hinzukom⸗ 
menden Paſſanten wurde der Unglückliche in den 
nächſten Gaſthof getragen. — Eine unangenehme Ue⸗ 
berraſchung wurde heute früh einem Fabrikdirektor 
aus Schleſien auf hieſigem Bahnhof zu Theil. Er 
kam von Berlin, und wollte nach Königshütte in Ober⸗ 
ſchleſien fahren. Da nun auf Bahnhof Friedrichſtraße 
in Berlin der ſchleſiſche ſowie der oſtpreußiſche Zug 
denſelben Perron mit Unterſchied einiger Minuten ver⸗ 
laſſen, war der Reiſende in den ſalſchen, oſtpreußiſchen 
Nachtzug geſtiegen, und bald ſüß hinübergeſchlummert 
nach Dirſchau, wo ſein Erwachen gerade kein benei⸗ 
denswerthes war. 
Marienburg, 18. Juni. Aufgeklärt hat ſich 
jetzt die Diebſtahlsgeſchichte, wonach ein hieſiger Bött⸗ 
chermeiſter Herrmann Spitzbart auf telegraphiſche Re⸗ 
quiſition in Elbing verhaftet wurde, als er auf ein 
Guthabenbuch der Elbinger Sparkaſſe den Betrag von 
50 M. erheben wollte. Der Genannte iſt, wie uns 
mitgetheilt wird, Mittheilhaber an dem Sparkaſſenbuch 
und hatte es von ſeiner Mutter ohne deren Vorwiſſen 
an ſich genommen, um Geld zu erheben. Als die 
Frau ihren Verluſt bemerkte, telegraphirte ſie vorſich⸗ 
tiger Weiſe ſogleich nach Elbing, was zur Folge hatte, 
daß der Vorzeiger des Buches feſtgenommen und 8 
Tage in Gewahrſam gehalten wurde, bis ſich die 
Sache aufklärte. 

* Graudenz,. 18. Juni. Unter der Anklage 
der wiſſentlichen Anſchuldigung ſtand heute vor 
der Strafkammer die Klempnerfrau Marie Gillmann 
aus Danzig, früher in Tarpen, die bereits eine 10⸗ 
jährige Gefängnißſtrafe wegen elnes in ihrer Kindheit 
begangenen Mordes hinter ſich hat. Die Angeklagte 
batte den Maurerpolier Steinke aus Graudenz bei 
der Staatsanwallſchaft eines ſchweren Verbrechens 
bezichtigt, das von ihr erfunden war; ſie ward auf 

Grund der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten 
Beweisaufnahme ſchuldig befunden und mit 6 Monaten 
Gefängniß beſtraft. 

* Kulmer Stadtniederung, 17. Juni. Geſtern 
hat die diesjährige Frühjahrs⸗Deichſchau des Deiches 
von Kulm bis Roßgarten ſtattgeſunden. Dazu waren 
der Deichhauptmann, die Deichgeſchworenen, Strom⸗ 
baudirektor Koslowski und einige Regierungs⸗ 
kommiſſarien anweſend. 

* Aus dem Kreiſe Stuhm, 17. Juni. Der 
ehemalige Gaſtwirth Johann Hoffmann aus Mewe, 
der ſich gegenwärtig bei ſeinem Bruder, dem Beſitzer 
Hoffmann in Königl. Neudorf zu Beſuch befindet, hat 
ſich vorgeſtern erhängt. Krankheit, Nahrungsſorgen 

Rund der Verluſt feiner Gattin haben den Mann in 
den Tod getrieben. 

* Schlochau, 17. Juni. Das in unſerem Kreiſe 
gelegene Gut Elſenau iſt von der Beſitzerin, Frau 
Rentiere Loewenthal in Bromberg, für den Preis 
von 350,000 Mk. an den Deſtillateur Günther in 
Berlin verkauft worden. ; 

T Oſterode, 19. Juni. Für das bevorſtehende 
Sängerfeſt, zu dem ca. 200 Sängergäſte erwartet 
werden, iſt folgendes Programm entworfen: Den 
2. Juli Nachmittags Empfang der Gäſte mit Muſik 
auf dem Bahnhofe, Marſch nach dem Hotel du Nord, 


Kleines Feuilleton. 


* Der Kaiſer hat dem Garde⸗Dragoner, der den 
von ibm verlorenen Geldbeutel, den Ring und das 
Schlüſſelbund gefunden hat, den im Beutel enthaltenen 
Baarbetrag von 100 Mark geſchenkt. 

* Dem Herrn v. Köller, der mitſammt ſeiner 
Braut, dem Fräulein v. Quitzow, wegen gemeinſam 
begangener Schwindeleien ſich im Unterſuchungsge⸗ 
fängniß zu Moabit befindet, ſoll dort aus einer aus⸗ 
wärtigen Silber⸗Lotterie ein Gewinn im Werthe von 
10,200 Mark zugefallen ſein. 

* Bonillon bedeutet fo viel wie Kraftbrühe. 
Wieviel „Kraft“ ſolche in Berliner Reſtaurants ver⸗ 
abreichte „Brühe“ manchmal enthält, das bewies deut⸗ 

lich ein kleines Intermezzo, das ſich in einem Garten⸗ 
reſtaurant in der Leipzigerſtraße ereignete. Ein Gaſt 
des Lokals wollte ſich eben an dem Genuß der vor 
ihm ſtebenden Bouillon erfreuen, als er das Unglück 
hatte, die Taſſe umzuſtoßen und den Inhalt über den 
hellen Rock und die hellen Beinkleider ſeines nagel⸗ 
neuen „Pfingſtanzuges“ zu ſchütten. Nachdem er ver⸗ 
geblich verſucht, in einem benachbarten Geſchäft eine 
ſofortige Reinigung der bouillon⸗durchtränkten Klei⸗ 
dungsſtücke herbeizuführen, kehrte er in das Lokal zu⸗ 
rück und ſetzte ſich „zum Trocknen“ auf einen ſonnigen 
Platz im Garten. Der Erfolg war ein großartiger. 
Nicht der geringſte Fleck, geſchweige denn ein „Fett“⸗ 
Fleck iſt nach kurzer Zeit auf Rock und Beinkleid mehr 
zu ſehen, ſie ſtrahlen wieder fleckenlos und „wie neu“ 
in ihrem ſchönſten Hell. Die Sonne hat die ganze 
„Kraftbrühe“ ausgezogen, und das friſcheſte und klarſte 
Waſſer hätte eine beſſere Reinigung nicht vollziehen 
können. Es geht nichts über Berliner Gaſthaus⸗ 
Bouillon. 

* Ein verhäugnißvoller Pferdekauf beſchäſtigt 
in mehrfacher Beziehung die Berliner Staatsan⸗ 
waltſchaft. Im Monat April d. J. erſchien der 
Gutsbeſitzer K. aus Damitzow bei Tantow mit ſeinem 
Sohne, welcher bei den Schwedter Dragonern Reſerve⸗ 
oſſizier iſt, bei dem am Schiffbauerdamm 25 in 
Berlin wohnhaften Pferdehändler Hirſchlaff, um 
drei Pferde zu kaufen. Der Kommiſſionär Lewinsky 
hatte die Käufer geführt. Man wurde handelseins; 
die drei Roſſe koſteten zuſammen 4100 Mk. Auf 
dieſe Summe hat nun der Gutsbeſitzer, welcher in 
Abweſenheit des Händlers mit einem Angeſtellten 
deſſelben, Namens Schleſinger, verhandelte, einen 
Tauſendmarkſchein angeblſch an Sch. angezahlt. 
Als nun ſpäter die Rechnung bei K. einlief, enthielt 


— 


Abends gemüthliches Zuſammenſein im Schützenhauſe; 
den 3. Juli Morgens Dampfer⸗ reſp. Segelbootfahrt 
auf dem Drewenz⸗See, Mittags Generalprobe im 
Concertlokale (Excerzierhaus), gemeinſchaftliches Eſſen 
im Stange'ſchen Garten, Feſtzug durch die Stadt, 
von 4—6 Uhr Hauptconcert, Abends Gartenconcert 
im Hotel du Nord; den 4. Juli um 9 Uhr Früh⸗ 
ſchoppen im Stange'ſchen Reſtaurant. Das 
Dominium Oſterwein wird in eine Rentengutskolonie 
umgewandelt. — Das Privilegium zu der in Locken er⸗ 
richteten Apotheke iſt einem Herrn Kuhr übertragen 
worden. 

* Allenſtein, 18. Juni. Geſtern Nachmittag 
wurde die hier wohnhafte Frau M. R. dem Amts⸗ 
gerichte zugeführt, weil ſie ihr am 15. d. Mts. an⸗ 
geblich frühzeitig unehelich geborenes Kind männlichen 
Geſchlechts am Donnerſtag, d. 16. d. Mts., heimlich 
in einem Dunghaufen des katholiſchen Friedhofes ver⸗ 
ſcharrt hat. Die gerichtliche Unterſuchung wird wohl 
ergeben, ob hier ein Verbrechen vorliegt oder nicht. 

* Königsberg, 19. Junt. Die Börſen⸗Enquete⸗ 
Kommiſſion unter dem Vorſitze des Reichsbankpräſidenten 
Dr. Koch hat aus der Königsberger Kaufmannſchaft 
als Sachverſtändigen den Geheimen Kommerzienrath 
Schröter erwählt; dieſer begiebt ſich demzufolge nach 
Berlin, um Montag den 20. d. Mts. fein Gutachten 
vor genannter Kommiſſion zu erſtatten. — Dem 
früheren Direktor unſeres Stadt⸗Theaters Herrn 
Albert Goldberg iſt der Titel eines herzoglich ſächſiſchen 
Kammerſängers verliehen worden. — Ein Streik 
iſt unter den hieſigen und auswärtigen Kahnſchiffern 
ausgebrochen, welche mit etwa 120 Kuriſchen Kähnen 
die Steinanfuhr aus dem Kuriſchen Haff nach der 
Strombauſtelle auf der Weichſel übernommen und 
bisher ausgeführt haben. Die Zahl der Streikenden 
beträgt bis jetzt etwa 80, von denen 50 im hieſigen 
Hafen an der Hohen Bücke, neben dem Lindenmarkt 
u. ſ. w. angelegt haben. Dieſelben erktären, daß fie 
bei dem bisherigen Frachtſatz von 10 Pf. pro Eir. 
nicht zu beſtehen vermögen, weil dadurch, daß die 
Steinlieferung in dieſem Jahre einen beſonders großen 
Umfang hat, die Kähne an der Ausladeſtelle auf der 
Weichſel übermäßig lange auf das Löſchen der Ladung 
warten müſſen und der Verdienſt durch dieſe noth⸗ 
gedrungen unthätige Zeit gegen früher erheblich ge⸗ 
ſchwälert wird. Die Schiffer verlangen deshalb einen 
Frachtlohn von 15 Pf. pro Ctr., den ihnen indeß die 
Lie erungsunternehmer nicht zubilligen zu können er⸗ 


klären. 

* Tilſit, 18. Juni. Der Beſitzerſohn D., der am 
3. April d. J. in Geſellſchaft zweier Landmädchen auf 
der Dorfſtraße in Rucken luſtwandelte, wurde von 
dem an ihn herantretenden Knecht G. aus Rucken 
ohne jede Veranlaſſung mit einem zugeklappten Meſſer 
mit ſolcher Wucht vor die Stirn geſchlagen, daß D. 
zu Boden ſtürzte. Hteranf verſetzte G. dem hllflos 
daliegenden D. noch einen Stich mit geöffnetem Meſſer 
in den Hinterkopf. Für dieſe ruchloſe That wurde 
G. am 17. d. M. vom hieſigen Schöffengerichte zu 
der hohen Strafe von 8 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und ſofort verhaftet. 

* Tilſit, 19. Juni. Bei dem Beſitzer Hinz in 
Abbau Szillen erſchienen am Mittwoch morgen 4 
Zigeuner und verlangten Eſſen. Als ihrem Wunſche 
turch Frau H. entſprochen worden war, verlangten 
ſie auch noch Geld. Dieſes wurde ihnen jedoch ver⸗ 
weigert, worauf die Banditen eine drohende Haltung 
annahmen. Frau H. erklärte ihnen nun, ihren noch 
ſchlafenden Mann zu wecken, ſobald ſie nicht ſofort 
den Hof verlaſſen würden. 
einen der Zigeuner ſo in Wuth, daß er ein am Bo⸗ 
den liegendes Stück Holz ergriff und die Frau der⸗ 
maßen ins Geſicht ſchlug, daß die Bedauernswerthe 
einen Bruch des Naſenbeins erlitt. Die Zigeuner 
wurden daraufhin verhaftet. 

Gumbinnen, 17. Juni. Der Defect bei der 
hieſigen Kreisſparkaſſe iſt nunmehr auf über 
142,000 Mk. ermittelt worden. Die Summe iſt durch 
den bisherigen Rendanten, der ſich in Berlin erſchoß, 


veruntreut worden. 

* Jorburg, 17. Juni. Im Garten des Häus⸗ 
lers D. zu Kerikyllen fand deſſen elfjähriger Sohn 
beim Häuſerbauſpiel vorgeſtern einige alte Silber⸗ 
münzen, die er erfreut ſeinem Vater zeigte. Dieſer 
grub an der Stelle nach und fand gegen fünfzig 
Silbermünzen in der Größe eines Halbmarkſtückes, 


. 


Dieſe Abfertigung brachte 


faſt ebenſo viele in der Größe eines Zweimarkſtückes 
und dann gegen 20 Goldmünzen verſchiedener Größe. 
Sämmtliche, zum Theil gut erhaltene Münzen ſtam⸗ 
men aus der Zeit des 16, 17. Jahrhunderts und 
zeigen die Bildniſſe der polniſchen Könige Sigismund 
und Stephan Bathoris. 

* Schneidemühl, 17. Juni. Im Juli feiert die 
Schneiderinnung ihr 300 jähriges Beſtehen. Zu die⸗ 
ſem Feſte haben die übrigen Innungen der Stadt 
ſowie die Geſangvereine „Männer⸗Geſangverein“ und 
„Lyra“ Einladungen erhalten. Das Feſt verſpricht 
ein großartiges zu werden, da an demſelben auch die 
neue Fahne der Innung geweiht werden ſoll. 


er dann auch beibehielt. Die Dampferfahrt nach 
Pillau fand ſchwachen Beſuches wegen nicht ſtatt; 
das Mittagsconcert im Caſino war leidlich gut beſucht; 
die Dampfer nach Kahlberg waren Nachmittags recht 
gut beſetzt, ebenſo der Dampfer „Martha“ nach den 
geneigten Ebenen. Ueber den ſchönen Verlauf des 
Stiftungsfeſtes des Kriegervereins und des 
Sete in Vogelſang berichten wir an anderer 
elle. 

* (Stiftungsfeſt des Elbinger Krieger⸗ 
vereins.“ Der ſeit 1876 beſtehende hieſige Krieger⸗ 
verein feierte geſtern in ſeinem langjährigen Vereins⸗ 
lokale „Deutſcher Kaiſergarten“ ſein Stiftungsfeſt. 
Die Dekorationen in Saal und Garten waren dem 
Feſte angepaßt, auch hatte ſich der Oeconom, Herr 
Albert, alles angelegen ſein laſſen, um ſeinen Gäſten 
den Feſttag ſo angenehm wie möglich zu geſtalten. 


— 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


21. Juni: Veränderlich, kühl, lebhafter ’ 
Wind, Stürmiſch a. d. Kuſte. : ; Kurz vor 6 Uhr marſchirte die Fahnencompagnie zur 
22. Juni. Veränderlich, wenig wärmer, Abholung der Vereinsfahne vom Vorſitzenden Herrn 


Rechtsanwalt Stroh, unter Vorantritt der Muſik, 
welcher der Vorſtand mit Schärpen und die Büchſen⸗ 
abtheilung folgte. Nach Einbringung der Fahne ent⸗ 
wickelte ſich in dem geräumigen Garten reges Leben. 
Die Landwehr⸗ und Reſerveoffiziere waren in Uniform 
erſchienen, die älteren Mitglieder hatten ihre Orden 
und Ehrenzeichen angelegt. Selbſtverſtändlich be⸗ 
theiligten ſich auch die Familien der Krieger an dem 
Feſte. Im Saale waren das lebensgroße Bild unſeres 
Kaiſers, ſowie die bekränzten Büſten Kaiſer Wil⸗ 
helms I., Kaiſer Friedrichs und Kaiſer Wilhelms II. 
aufgeſtellt. Bet herrlichſtem Wetter wurde unter 
dröhnenden Salven um 4 Uhr das Feſt eröffnet. 
Einige Muſikſtücke verkürzten die Zeit bis zum Ein⸗ 
treffen der Fahne. Für Kinderſpiele und Beluſtigungen 
aller Arten war reichlich geſorgt. Der Verein wurde 
am 10. Juni 1876 von Herrn Hauptmann Wetzke, 
damals Landgerichtsdirektor hier, gegründet und zählt 
gegenwärtig nur noch wenige Mitglieder, welche bei 
der Begründung mitwirkten. Ein Theil derſelben iſt 
verſtorben, ein größerer Theil verzogen und traſen 
von den letzteren für an dleſelben ergangenen Ein⸗ 
ladungen Danktelegramme und Begrüßungsſchreiben 
ein, welche vom Vorſitzenden Herrn Stroh verleſen 
wurden. Nachdem die Fahne auf den Feſtplatz ge⸗ 
bracht war, hielt Herr Stroh eine patriotiſche An⸗ 
ſprache von einer mit Laub geſchmückten Tribüne aus, 
in deren Vordergrund die Kaiſerbüſte ſtand. Er 
gedachte der Gründung des Vereins, gab eine kurze 
Geſchichte deſſelben und ſchloß mit einem dreimaligen, 
mit Begeiſterung aufgenommenen Hoch auf den 
Kaiſer. Nachdem Redner die Glückwunſchſchreiben 
und Telegramme der Ehrenmitglieder verleſen, von 
welchen wir in der Hauptſache ein Schreiben unſeres 
früheren Landraths Herrn Frank, Herrn Poſtdirektor 
Ziegler, dem früheren Bezirkscommandeur in Marien⸗ 
burg, Herrn von Sczypanski, ſowie des früheren 
Vorſitzenden Herrn Landſchaſtsſekretär Biſchof, welch 
letzterer noch telegraphiſch 15 Mark für Vergnügungen 
der Kinder anwies, erwähnen, gedachte Redner noch 
Torunska“], welche ſich auch im Poſener „Kurher“] des am 6. Mai erfolgten Uebertritts unſeres Kron⸗ 
und „Dziennik“ findet, wird darüber Beſchwerde ge⸗ prinzen in die Armee, welchem ebenfalls ein be⸗ 
führt, daß der Rektor einer Elementarſchule in Weſt⸗ geiſtertes, dreifaches Hoch gebracht wurde. Ein fröh⸗ 
preußen ſeiner Unzufriedenheit über die geringen Fort⸗ licher Tanz beſchloß das ſchöne Feſt. 
ſchritte der polniſchen Kinder in der Religion in fol⸗ *Das Coneert der Liedertafel], verbunden 
genden Worten Ausdruck gegeben habe: „Ihr pol⸗ mit der Einweihung der neuen Tonhalle, hatte, be⸗ 
niſchen Hunde, nach Rußland und Sibirien mit] günſtigt von herxlichſtem Wetter, zahlloſe Schaaren 
Euch! Warum lernt Ihr nicht deutſch? Warum ſprecht zu Fuß und zu Wagen nach Vogelſang hinausgelockt 
Ihr zu Hauſe polniſch?“ Der Artikel wendet ſich an] und man wird nicht fehlgehen, wenn man die Zahl 
die polnischen Landtagsabgeordneten, welche erſucht der Beſucher, die von Mittag bis in den ſpäten Abend 
werden, dieſen unerhörten Fall, ebenſo wie es die in Vogelſang weilten, auf etwa 3000 angtebt. Schon 
oberſchlefiſchen Abgeordneten gethan, beim Miniſter] in den Mittagsſtunden pilgerten die erſten Schaaren 
zur Sprache zu bringen und jenen Pädagogen, mit | hinaus und Dit jenigen, die gegen 3 Uhr Nachmittags 
deſſen Namen man dienen könne, aus der polniſchen] in Vogelſang ankamen, hatten alle Mühe, Plätze zu 
Gegend zu entfernen und ihn zu belehren, mit den bekommen. Und immer mehr wuchs die Menge der 
Kindern geziemend umzugehen. Dem Wunſch der Zuzügler, ſo daß gegen 9 Uhr die Menge Kopf an 
polniſchen Preſſe um genaue Unterſuchung Schließen | Kopf ſich drängte. Um 4 Uhr begann programmmäßig 
wir uns an, glauben aber von vornherein nicht, fol das Concert mit Vorträgen der Pelz'ſchen Capelle, 
ſchrelbt der „G.“, daß ſich ein deutſcher Lehrer jo | denen ungefähr eine Stunde ſpäter die Vorträge der 
ausgedrückt haben ſollte. ſtattlichen Sängerſchaar der Liedertafel unter perſön⸗ 
*Das herrliche Sonntagswetter! hatte geſtern licher Leitung des Dirigenten fi anſchloſſen. Daß 
Nachmittag zahlloſe Schaaren nach auswärts gelockt. jede einzelne der mit der gewohnten Präctſion zu Gehör 
Vormittag freilich war das Wetter ſehr zweifelhaft,! gebrachten Nummern von lebhaftem Beifalle be⸗ 


lebhafte bölgge Winde. Zahlreiche Gewitter. 
Sturmwarnung. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 18. Juni. 

* [Verſetzt]l iſt der Amtsrichter Beyer in Neiden⸗ 
burg an das Amtsgericht in Neumark. 

* [Nach einer Entſcheidung des Kultus⸗ 
miniſters] können die den königlichen Regierungen 
für ſachliche Schulbedürfniſſe überwieſenen Mittel 
auch zur Gewährung von Beihülfen an bedürftige 
Schulverbände behufs Gründung und Unterhaltung 
von Schülerbibliotheken verwendet werden. 

„Es dürfte noch nicht allgemein bekannt 
fein), daß Telegrammabſender, die im Landbeſtell⸗ 
bezirk einer Poſtanſtalt wohnen, bei Telegrammen, 
die wiederum an im Landbeſtellbezirk einer Poſtanſtalt 
wohnende Empfänger gerichtet ſind, ſowohl das 
Botenlohn und die Gebuͤhr für die Rückantwort, als 
auch das Botenlohn für die Rückantwort — alſo für 
die Beförderung der Antwort an ſich ſelbſt — im 
voraus bezahlen dürfen. Dieſer Wunſch muß in 
folgender Weiſe vor der Adreſſe ausgedrückt ſein: 
Bote, Antwort und Bote mit Antwort bezahlt, oder 
„HR, RH P“. Durch die Vorausbezahlung des 
Eilbotengeldes, das ein für allemal auf 40 Pf. feſt⸗ 
geſetzt iſt, erwächſt den Betheiligten, namentlich wenn 
die Entfernung von ihrem Wohnort bis zur nächſten 
Poſt⸗ oder Telegraphenanſtalt mehrere Kilometer be⸗ 
trägt, inſofern ein nennenswerther Vortheil, als ſie 
keine Nachſchußzahlung zu leiſten haben, auch dann 
nicht, wenn das wirklich zu zahlende Botenlohn, das 
in dieſem Falle die Poſtkaſſe trägt, höher iſt, als der 
vom Abſender im voraus gezahlte Betrag von 40 Pf. 

* [Rentengüter. ie dem „Geſ.“ aus Pr. 
Stargard geſchrieben wird, beabſichtigt Herr Land⸗ 
ſchaftsdirector Albrecht auf Suzemin, ſein Gut Pasda 
in Rentengüter umzuwandeln. N 

* In einer Correſpoudenz der „Gazeta 


der Himmel überzog ſich mit verdächtigem Grau und 
es ſchien, als ſollten alle guten Vorſätze „zu Waſſer“ 
werden. Gegen Mittag klärte es ſich auf, und der 
Himmel nahm eine ſtrahlende Phyſiognomie an, die 


auf die bereits geleiſtete Anzahlung 
zurückgewieſen. Da nun aber Hirſchlaff den Empfang 
einer Anzahlung beſtreitet, jo entwickelt ſich zunächst 
aus dem Pferdekauf eine wohl nicht ſeltene Zivilffage. 
Außerdem aber hat der Gutsbeſitzer im Hinblick auf 
die an Sch. gezahlten tauſend Mark Angeld eine Straf⸗ 
anzeige wegen Unterſchlagung an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eingeſandt, Sch. aber, welcher von der Ent⸗ 
gegennahme eines Angeldes nichts wiſſen will, wiederum 
den Gutsbeſitzer wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldi⸗ 
gung angezeigt. Es dürfte intereſſant ſein, zu er⸗ 
fahren, in welcher Weiſe ſich dieſer Wirrwarr von 
Beſchuldigungen und Klagen löſen wird. N 

* Die Koſten eines Seekanals von Berlin nach 
Stettin ſind neuerdings von dem Bauinſpektor R. 
Scheck in Breslau auf rund 150 Millionen ver⸗ 
anſchlagt worden. In techniſchen Kreiſen iſt man 
der Angelegenheit neuerdings wieder näher getreten, 
da die außerordentliche Erwefterung Berlins durch 
die Vororte über kurz oder lang die Frage eines 
Seekanals für die Lebensmittelverſorgung der Reichs⸗ 
hauptſtadt wieder auf die Tagesordnung bringen 
dürfte. In dieſem Fall aber iſt die Stettiner Linie 
die billigſte, da man die anderen Linien Berlin⸗Ham⸗ 
burg auf 242 Millionen, Berlin⸗Harburg auf 282 
Millionen und Berlin⸗Wismar⸗Hamburg auf 358 
Millionen veranſchlagt hat. Vielleicht vermag auch 
die Bewegung zu Gunften der Weltausſtellung den 
Kanalgedanken zu fördern. 

* Der Mörder der Frau Manzel, Otto Wagen⸗ 
ſchütz, iſt am Freitag Nachmittag in Begleitung des 
Unterſuchungsrichters und des Staatsanwalts nach 
dem Humboldtshain geführt worden. Wagenſchütz 
hatte in der Unterſuchung angegeben, daß er im 
Humboldtshain in der Nähe der Bedürfnißanſtalt, 
das Meſſer, mit dem er die That ausgeführt hat, 
und auch einige Silberſachen, die aus einem von ihm 
verübten Einbruchdiebſtahl herrühren, im Erdreich, 
etwa ein Viertelmeter tief, vergraben habe. Dieſe 
Angaben haben ſich als wahr ermiejen; alle dieſe 
Gegenſtände ſind auch an der von Wagenſchütz be⸗ 
zeichneten Stelle aufgefunden und in gerichtliche Ver⸗ 
wahrung genommen worden. 

* Eine höchſt merkwürdige Entſchädigungsklage 
aus Anlaß der Zuſammenkunft des Kaiſers Wil⸗ 
helm und des Zaren Alexander in Kiel beab⸗ 
ſichtigt ein dortiger Schneider gegen den Marinefis⸗ 
kus zu erheben. Der Kieler Schneider hatte mit 
ſeinem 23 Jahre alten Töchterchen am Tage der 


unier Hinweis 


Monarchenbegegnung einen Beſich in dem an der 


dieſe den ganzen Kaufpreis als Schuld und wurde gegenüberliegenden Seite des Kieler Hafens belegenen 
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das Lynchen zweier Farbiger, die weiße Frauen 
vergewaltigt, nicht zugeben wollten, hat, wie aus 
Waſhington gemeldet wird, Präſident Harriſon das 
nachſtehende Telegramm an den Gouverneur von 
Oklahoma geſandt: „Bieten Sie alle möglichen Mittel 
zur Erhaltung des Friedens auf. Das Geſetz muß 
ſeinen Gang gehen und jeder Lynchverſuch muß 
ſtrengem und wirkſamem Widerſtand begegnen. Ver⸗ 
ſtändigen Sie mich, falls Sle weiteren Beiſtand 


Gaarden gemacht und paſſirte in dem Augenblick mit 
dem Fährdampfer den Hafen, als der Kanonendon⸗ 
ner von den Kriegsſchiffen ertönte. Unmittelbar nach 
den erſten Schüſſen ſchrie das kleine Töchterchen er⸗ 
ſchreckt auf und klammerte ſich mit Zeichen der größ⸗ 
ten Furcht an ſeinen Vater an, der es ſelbſt nach 
Ankunft in der Wohnung nicht zu beruhigen ver⸗ 
mochte. Am andern Tage bemerkten die Eltern an 
ihrem Liebling bedenkliche Symptome einer abnehmen⸗ 


den Geiſtesfriſche, weshalb ſofort ein Arzt konſultirt] gebrauchen“. . 

wurde, der eine ſtarke Gehirnerſchütterung kon⸗ WB. Arras, 18. Juni. In der Citadelle fand 

ſtatirte. heute eine Exploſion ſtatt, in Folge deren mehrere 
Dtet und mehrere verwundet wurden. 


* Bautzen, 15. Juni. Dieſer Tage ſollte in 
elnem benachbarten Dorfe die Hochzeit eines ſehr 
wohlhabenden Paares ſtattfinden. Alles war fertig, 
das Hochzeitsmahl hergerichtet, und das Brautpaar 
ſchickte ſich an, den Gang auf das Standesamt in 
Begleitung der Hochzeitsgäſte zu thun. Beim Aus⸗ 
tritt aus dem Wohnzimmer blieb zufällig die Braut 
am Thürhaken hängen und riß ein gewaltiges Dreieck 
in ihr Hochzeitskleid. Alles war beſtürzt über das 
ſchlimme Vorzeichen. Nothdürftig wurde der Riß zu⸗ 
genäht. Als aber beim Eintritt in das Zimmer des 
Standesbeamten der gleiche Unfall vorkam und die 
Braut wieder an einem Nagel hängen blieb, war kein 
Halten mehr. Die Braut weigerte ſich entſchleden. 


Die Hochzeit unterblieb. N 
Allgemeiner Deutſcher 


* Stuttgart. 7. Juni. 
Verſicherungs⸗ Verein. Im Monat Mai 1892 


wurden 484 Schadenfälle durch Unfall angemeldet. 
Von dieſen hatten 2 den ſofortigen Tod und 41 eine 
gänzliche oder theilweiſe Invalidität der Verletzten 


Soldaten getö 

DBHd. Rom, 18. Juni. Der Kaſſirer der 
Bank in Viterbo wurde vom Sohne eines Amtsdieners 
erdolcht. Als dieſer entdeckt wurde, erhängte er 
ſich. Ein in der Taſche des Selbſtmörders geſundener 
Zettel brachte die Polizei auf die Spur eines weit⸗ 
verzweigten anarchiſtiſchen Complotts, welchem 
durchweg junge Burſchen angehören. 

* Chieago, 17. Juni. Während eines Ge⸗ 
witters, das geſtern niederging, flüchteten 50 Per⸗ 
ſonen in die Corridore des Grant⸗Denkmales im 
Eincoln⸗Park. Hierſelbſt ſchlug bald darauf der 
Blitz in das Monument; drei Perſonen wurden 
ſofort getödtet, mehrere verletzt, die übrigen betäubt. 
Das Monument wurde unerheblich beſchädigt. 

* Der Bambus — das ſo allgemein nützliche 
Gewächs — wird vom Javanen auch benutzt als 
Mittel zur Rache, deſſen Wirkung ſchauderhaft iſt, 
da es einen langſamen und ſchmerzhaften Tod ver⸗ 
urſacht; um ſo ſchauderhafter, als es auf eine Art 
und Weiſe verabreicht wird, die man nicht kontroliren 


ur Folge. Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe g 
ſtarben in dieſem Monat 50. Neu abgeſchloſſen kann. Das ſtarke * man dicht bei den 
wurden im Monat Mai 2224 Verſicherungen. Alle Abſätzen des Bambus, in Form ſcharfer, ſchwarzer 


Fäſerchen, die bequem mittels eines ſcharfen Werk⸗ 
zeuges loszumachen ſind. Miſcht man etwas davon 
in das Trinkwaſſer oder Eſſen, ſo nimmt man die 
feinen Fäſerchen, ohne etwas davon zu fühlen, mit 
dem Eſſen ein, in die Kehle oder in die Luftwege, 
wo ſie ſich ſofort feſtſetzen und Huſten verurſachen 
und eine Entzündung zu Wege bringen, die in Aus⸗ 
zehrung oder eine andere tödtliche Krankheit übergeht. 
Den Beweis dafür ſah man bei einem Hund. Die 
Erſcheinungen waren folgende: Abnahme des Appe⸗ 
tits, vieles Trinken, Huſten und Schleim im Maul, 
langſame Abmagerung; hervorſtehende Augen, ängſt⸗ 
liches Umherſehen, endlich der Tod. 


vor dem 1. März 1892 der Unfall⸗Verſicherung an⸗ 
gemeldeten Schäden incl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗ 
Fälle ſind bis auf die von 33 noch nicht geneſenen 
Perſonen vollſtändig regulirt. ER ; 

* Madrid, 18. Juni. In Linares brach ein 
gewaltiger Tumult bei einem Stiergefecht aus, 
weil der Alcalde verweigerte, nach einer furchtbaren 
Schlächterei noch mehr Pferde zu opfern. Das 
Publikum verſuchte, den Alcalden in die Arena zu 
werfen; dleſer flüchtete in ein Nachbarhaus. Sieben 
Zuſchauer, welche in die Arena hinabſtiegen, wurden 
don Stieren verwundet. Bezeichnend iſt, daß die 
Gendarmerie ſich weigerte, einzuſchreiten. 

* Auf die Meldung Hin, daß zwiſchen den in 
Gutherie anſäſſigen Weißen und Negern ein 
Raſſenkampf auszubrechen drohe, weil die Letzteren 
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grüßt wurde und daß einzelne Lieder wieder⸗ 
holt werden mußten, verſteht ſich von ſelbſt. In den 
Pauſen entwickelte ſich ein animirter Corſo und auf 
die Buffets im Saale ein kaum zu bewältigender An⸗ 
ſturm. Unermüdlich waren die Sänger in ihren 
Darbietungen und erſt gegen 8 Uhr hatten ihre Pro⸗ 
duktionen ein Ende erreicht, während die Pelz'ſche 
Kapelle bis gegen 10 Uhr das Publikum durch ihre 
Vorträge erfreute. Die neue Tonhalle präſentirt ſich 
in ihrem dunkelbraunen Anſtrich einfach, aber ge⸗ 
ſchmackvoll. Sie tft ſehr geräumig und die Akuſtik 
eine vorzügliche. Sie iſt rechts vom Eingange in den 
Garten auf einer Erhöhung erbaut. Es wäre aber 
vielleicht zu erwägen geweſen, ob man die Tonhalle 
nicht hätte mehr in die Mitte des Parkes, in der 
Nähe der nördlichen Veranda, hätte placiren ſollen, 
um ſo Allen, die in dem Garten Platz nehmen, ein 
vollſtändiges Hören der Geſänge zu ermöglichen. 
Einzelnes, wie beſonders die Pianoſtellen, ging den 
Entferntſitzenden, namentlich denen an der öſtlichen 
Seite des Gartens, ganz verloren. Jedenfalls war 
es ein ſchönes Feſt, das da geſtern in Vogelſang ge⸗ 
feiert wurde und der materielle und künſtleriſche Er⸗ 
folg war für die Sänger der Liedertafel und ihren 
Dirigenten ein recht erfreulicher. 

*Der Allgem. Bildungsverein] hielt Sonn⸗ 
abend in Weingrundforſt einen Geſellſchaftsabend ab. 
Zuerſt wurden mehrere Lieder vom gemiſchten Chor 
recht friſch und klangvoll vorgetragen, alsdann huldigte 
man dem Tanze. In einer größeren Pauſe gaben 
die Sänger im Garten von der Tonhalle aus mehrere 
Lieder zum Beſten. Eine längere Polonaiſe unter 
Lampionbeleuchtung beluſtigte alle Theilnehmer. Erſt 
gegen Morgen war dieſes zur allſeitigen Befriedigung 
ausgefallene Vergnügen beendigt. 

*Der Geſangsverein Liederhort] gab geſtern 
ein Gartenconcert in Schillingsbrücke, das ſehr gut 
beſucht war und über 200 Mark Einnahme abwarf. 

*Das geftern in der Hl. 3 Königen⸗Kirche 
abgehaltene Jahresfeſt des Elbinger Zweigvereins der 
Guſtav Adolf⸗ Stiftung hatte ſich einer jo großen 
Theilnahme zu erfreuen, daß die weite Kirche bis auf 
den letzten Platz mit Zuhörern gefüllt war. Die 
Feſtpredigt wurde von Herrn Pfarrer Stengel mit 
inniger Wärme gehalten und machte auf die zahlreiche 
Feſtgemeinde, die den Ausführungen des Redners mit 
ſpannendſter Auſmerkſamkeit folgte, einen fichtlichen 
Eindruck. Den Bericht erſtattete Herr Pfarrer Rahn. 
Aus demſelben entnehmen wir, daß der Verein am 
6. November 1832 bei der Gedenkfeier des Todes 
König Guſtav Adolfs am Schwedenſtein bei Lützen 
gegründet wurde. Er zählt zur Zeit 45 Hauptvereine 
mit 1810 Zweigvereinen. Während er im erſten Jahre 
ſeines Beſtehens nur 814 Mark Einnahme hatte, ſind 
durch ihn im vergangenen Jahre faſt 13 Millionen 
Mark für die armen evangeliſchen Gemeinden in 
Oeſterreich, Spanien, Italien und Deutſchland auf⸗ 
gebracht worden. Im Ganzen ſind bisher 3500 Ge⸗ 
meinden von ihm unterft;bt worden. In Weſtpreußen 
hat ſeine Thätigkeit im Jahre 1844 begonnen und es 
ſind durch ihn in unſerer Provinz bisher 17 Pfarr⸗ 
häuſer, etwa 30 Schulen, Confirmandenanſtalten, 
Waiſenhäuſer und 22 Kirchen gebaut worden. 
Der Kirchenchor von Heil. Dreisflönigen verſchönte 
die Feier durch den Geſang zweier Motetten, die zur 
Erhebung und Erbauung der Gemeinde weſentlich 
beitrugen. Die Generalverſamm lung wurde unter 
Vorſitz des Herrn Superintendenten Dr. Lenz in der 
Sacriſtei der Kirche nach Schluß des Gottesdienſtes 
abgehalten, in welcher Herr Domänenrath Staberow 
über die Kaſſenverhältniſſe des Vereins berichtete. 
Zu Deputirten für die Hauptverſammlung des Pro⸗ 
vinzalvereins wurden die Herren Superintendent 
Dr. Lenz und Pfarrer Rahn gewählt. 

* (Ein bedauerlicher Unglücksfall], der nicht 
verfehlen wird, in weiten Kreiſen unſerer Bevölkerung 
lebhafte Theilnahme zu erregen, hat ſich geſtern Nach⸗ 
mittag auf dem Friſchen Haff ereignet. Geſtern 
gegen Mittag begaben ſich fünf Herren, unter denen 
ſich auch Rechtsanwalt Stadthagen befand, 
auf einem Privat⸗Segelboote nach Kahlberg. Gegen 
die vierte Nachmittagsſtunde kehrten ſie von dort 


zurück. Sie mochten etwa eine Viertelſtunde ge⸗ 
fahren ſein, als einer der Herren verſuchte, 
die Segel des Bootes zu  ceffen. Dabei 


neigte ſich das Boot ein wenig zur Seite und Herr 
Stadthagen ſtürzte ins Waſſer. Sofort wurden ihm 
nun Rettungsſeil und Schwimmgürtel zugeworfen, 
doch vermochte der Genannte, den die Wellen vom Boote 
fortgetrieben hatten, Beides nicht mehr zu erfaſſen. Er 
ſchwamm dem Boote zu, tauchte dann plötzlich unter, 
und als das Boot nun an ihn herankam und der 
Körper heraufgezogen wurde, war Herr Stadthagen 
bereſts todt. Die beſtürzten Inſaſſen des Bootes 
wendeten ſofort alle Wiederbelebungsverſuche an, 
leider aber ohne Erfolg. Man bettete den 
Leichnam nun in der Kajüte des Bootes und fuhr 
nach der Stadt. In der Nähe der Schichau'ſchen 
Werft wurde Halt gemacht und während zwei der 
Herren im Boote zurückblieben, begaben ſich die bei⸗ 
den anderen ans Land, um den Staatsanwalt Preuß 
von dem traurigen Vorfalle zu verſtändigen und 
den Kreisphyſikus herbeizuholen. Die von Letzterem 
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben ebenfalls 
erfolglos, und ordnete Herr Dr. Deutſch die ſofortige 
Ueberführung der Leiche nach dem ſtädt.Krankenhauſe an, 
was auch geſchah. Der Tod des Rechtsanwaltes 
muß, da derſelbe ein geübter Schwimmer war und 
die ganze Affaire ſich innerhalb weniger Minuten 
abſpielte, in Folge eines Herzſchlages eingetreten 
ſein. Herr Stadthagen war ſeit einigen Jahren 
hier anſäſſig und war allgemein ſehr beliebt 
und ge ſucht. Die telegraphiſch verſtändigten Ange⸗ 
hörigen treffen noch heute hier ein. — Erwähnt ſei 
noch, daß während der verhängnißvollen Fahrt noch 
ein zweiter Herr aus dem Boote in das Waſſer 
ſtürzte, aber glücklicherweiſe ſofort gerettet werden 
konnte. Fr 
*.Neich an plötzlichen Todesfällen] war der 
geſtrige Sonntag. Neben dem tragiſchen Ende des 
Rechtsanwalts Stadthagen, über das wir an anderer 
Stelle berichten, iſt der plötzliche Tod eines Tilſiter 
Rentiers in Kahlberg zu verzeichnen, deſſen 
Leiche der Dampfer „Vorwärts“ von dort 
abholte und die von hier nach der Heimath des Ver⸗ 
ſtorbenen transportirt werden ſoll. Ebenſo ging uns 
die Nachricht von dem geſtern erfolgten plötzlichen 
Tode eines Rentiers in der Königsbergerſtraße hier 
zu, die wir der ſpäten Stunde wegen nicht mehr auf 
ihre Richtigkeit prüfen konnten. 5 
* Bon einem Bullen getödtet] wurde geſtern 
der Kuhhirte J. in Wittenſelde. J. war von dem 
ſeiner Obhut anvertrauten Thiere geſtoßen worden 
und ſtarb in Folge deſſen kurz nach ſeiner Einliefe- 
rung in das hieſige Diakoniſſenhaus. J. hat den 


Bullen wiederholt gereizt und hat ſomit durch eigene] 3 


Schuld ſeinen Tod herbeigeführt. 
* [Feuer.] In der Nacht vom Freitag zum 


* 


Sonnabend brannten die Gebäude des Beſitzers 
Salidowski » Zeyersniederkampe vollſtändig nieder. 
Das lebende Inventar befand ſich glücklicherweiſe auf 
dem Felde. Die Entſtehungsart des Brandes iſt noch 
nicht aufgeklärt. 

* Wir leben in den Tagen] des beginnenden 
Retſefiebers. Die Sommerreiſe ſpukt bereits ſehr 
heftig in allen Köpfen herum, deren Träger zu den 
glücklichſten Menſchenklaſſen gehören, die ſich überhaupt 
den Luxus ſolcher Luftkneipkuren erlauben können. 
Die Erwägungen und Beſprechungen über den Ort, 
wohin man die müden Schritte zu lenken gedenkt, ſind 
nach monatelanger Dauer nun wohl überall zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt, wenn auch nicht zur Befriedigung 
aller Familienmitglieder. Sind doch gar zu ver⸗ 
ſchiedene Gründe hier maßgebend. In dieſer Familie 
iſt es die theure Gattin, welche dringend der Auf⸗ 
friſchung bedarf und ausſchließlich für die Wahl des 
Ortes maßgebend iſt, in jener entſcheidet die Leber 
oder der Magen, oder das Podagra des Hausvaters, 
hier bedarf ein bleichſüchtiges Töchterlein ozonreicher 
Kräftigung, dort müſſen eine Reihe angegriffener 
„Babys“ bereits in zarteſtem Alter mit den 
Reizen der Seebäder bekannt gemacht werden. 
Eine ganz merkwürdige Krankheit indeſſen, für 
die kein Arzt ein Kraut oder ein Bad verſchreiben 
kann, die aber doch vorwiegend in Badeörtern geheilt 
zu werden pflegt, paſſirt heutzutage in ſehr vielen 
Familien. Sie iſt — einen lateinſſchen Namen hat 
man dafür noch nicht erfunden — der Heiraths⸗, 
oder auch der Verheirathungskoller. Erſterer plagt 
heftig die ledigen weiblichen Familienmitglieder im 
Alter von 18 bis 38 Jahren, Letzterer ſucht die El⸗ 
tern heim. Gerade gegen dieſe Leiden ſucht man mit 
Vorliebe Land oder Sommerfriſche auf und gerade 
bei der Auswahl der hier in Betracht kommenden 
Ortſchaften kann man nicht vorſichtig genug ſein. 
Da müſſen die umfaſſendſten Erkundigungen in be⸗ 
freundeten, töchterreichen Familien eingezogen, da 
müſſen ſtatiſtiſche Erhebungen ſchwierigſter Art angeſtellt 
werden und achſelzuckend wendet der griesgrämige 
Hausarzt, wenn man ihn um Auskunft bittet, den 
Rücken. Verläuft eine ſolche Badekur ohne Erfolg, ſo 
iſt's doppelt ärgerlich, den dieſe Leiden wechſeln mit 
jedem Jahr und werden ſchließlich leicht unheilbar. 
Leider ſind die Liſten und Empfehlungen unſerer 
Badeorte in dieſer Beziehung durchaus mangelhaft 
und es wäre wirklich zu wünſchen, daß künftig unter 
den anpreiſenden Heilerfolgen auch die zu lebens⸗ 
länglicher Vereinigung geführten Fälle von Bekannt⸗ 
ſchaften zwiſchen leidenden Jungfräulein und männ⸗ 
lichen Mitgliedern der Badegeſellſchaft veröffentlicht 
würden. Das gebe auch den beſorgten Familien⸗ 
Oberhäuptern einen ſicheren Anhaltspunkt und würde 
unbedingt zur Frequenz der betr. Badeorte beitragen. 
Hoffentlich überlegen ſich die betr. Verwaltungen und 
Direktionen dieſen wohlgemeinten und gemeinnützigen 
Vorſchlag. 8 

[Baden und Schwimmen.] Das iſt jetzt die 
Hauptſache bei Groß und Klein, bei Alt und Jung. 
Nur zu oft aber wird man auf die Frage: „Pflegen 
Sie zu baden?“ die Antwort geben: „Nein, denn 
dabei iſt man zu ſehr einer Erkältung ausgeſetzt!“ 
Gewiß! Viele unterlaſſen das kalte wie das warme 
Baden vollſtändig, weil es ihnen einmal ſchlecht be⸗ 
kommen ift. Sie bedenken gar nicht, daß dies nur 
daher kommen könne, weil ſie ſich nicht daran gewöhnt 
hatten, regelmäßig ein Vad zu nehmen. Jeder Ge⸗ 
ſunde ſollte ſo häufig als möglich das kühle Bad auf⸗ 
ſuchen und womöglich Schwimmübungen machen. Das 
Baden ſtählt nicht nur die Gejundheit, es erhöht in 
eben jo hol em Maße Kraft und Klarheit des Geiſtes. 
Nach dem Bade fühlt ſich der Menſch leichter, friſcher 
und muthiger, er kann ſeine Verrichtungen mit neuer 
Kraft und mit größerer Freudigkeit aufnehmen. 
Seren wir doch an den meiſten Thieren, wie fie der 
Inſtinet zum Baden treibt; ſollte uns nicht vielmehr 
unſere Vernunft dazu veranlaſſen? Was das Schwim⸗ 
men anbelangt, jo iſt von igm ungefähr daſſelbe zu 
ſagen, wie vom Turnen, das Schwimmen hat ſogar 
noch die beiden Vortheile, daß es weniger er⸗ 
müdet, als das Turnen, außerdem aber auch die 
Lunge das beim Turnen unvermeidliche Staubſchlucken 
vermeidet. Schwimmen, Baden und Turnen find 
die ausgezeichnetſten Mittel, um die Geſundheit und 
die Kraft des Körpers zu erlangen und zu erhalten. 
Zur Erlernung des Schwimmens iſt jeder im Stande, 
ſelbſt ein ſchwächlicher Menſch, und lächerlich iſt es, 
wenn man hört: „Ich kann das Schwimmen nicht 
erlernen, ich bin nicht beanlagt dazu.“ Faſt jedes 
Thier ſchwimmt, wenn es ins Waſſer geräth; nur 
der Menſch glaubt gewöhnlich, durch lange Uebung 
das Schwimmen lernen zu müſſen. Es giebt Men⸗ 
ſchen, die durch bloßes Betrachten der Schwimmenden 
ſofort ſchwimmen können. Muth, Selbſtvertrauen 
und Beharrlichkeit iſt die Hauptſache, wenn man ſich 
die Schwimmkunſt ſchnell und ſicher aneignen will. 
Baden und Schwimmen, das iſt der eigentliche popu⸗ 
läre Waſſerſport, den Jedermann mit Leichtigkeit ausüben 
kann, ohne jede große Vorbereitung. Erfriſchter zu 
neuem Leben taucht man an die Oberfläche des Waſſers 
herauf, anders, als wenn man ſich in den Strudel des 
Lebens hineinſtürzte. Soll einem indeſſen das Bad 
auch richtig nützen, ſo muß man die Technik des 
Badens kennen. Nicht zu jeder Zeit iſt ein kaltes 
Bad zu empfehlen. Die kalten Bäder entziehen dem 
Organismus je nach ihrer Dauer und Temperatur 
mehr oder weniger Wärme. Sie ſind alſo in ſolchen 
Zeiten anzuwenden, in denen der Körper einen Wärme⸗ 
vorrath hat, alſo am frühen Morgen und nach einer 
längeren jedoch nicht anſtrengenden Bewegung, Turnen, 
Spazierengehen oder anderer körperlicher Arbeit. Sich 
abzukühlen, bevor man ins Bad geht, iſt daher ge⸗ 
fährlich. Eine mangelhafte Hautpflege iſt die Urſache 
einer Reihe von Krankheiten, befonders von Erkältungs⸗ 
und Hautkrankheiten und es erfordert ſomit die Rück⸗ 
ſicht gegen ſich ſelbſt, durch eine rationale Bademethode 
für ſeine Geſundheit zu ſorgen. „Wir ſenden,“ wie 
Pettenkofer ſagt, „unſere Kleider in's Bad, aber den 
Schmutz auf der Haut laſſen die Meiſten liegen.“ 
Das beſte Desinfectlonsmittel und der wirkſamſte 
Schutz gegen anſteckende Krankheiten iſt die Reinlich⸗ 
keit. Drum nützen wir die Zeit, ſo lange der 
Sommer des Lebens uns winkt, und gönnen wir 
unſerem Körper recht oft die Erholung eines er⸗ 
friſchenden Bades. 

[Daß Kindesmörderinnen auch in der 
Thierwelt vorkommen], ift nicht ganz neu. Selt⸗ 
ſam it, aber folgender Fall, der der „Königberger 
A. Ztg.“ berichtet wird. In der Förſterei Sp. im 
Kreiſe Johannesburg hatte eine Dachshündin ihre 
fünf Jungen etwa zehn Tage lang mit aller Sorgfalt 
gepflegt. Deſtomehr war ihr Beſitzer verwundert, als 
er die junge Mutter ein circa 30 Centimeter tiefes 
Erdloch ausſcharren ſah, in welches ſie drei ihrer 
ungen trug, um dieſe alsdann mit Erde zu bedecken. 
Die hilfloſen Thierchen wären unfehlbar umgekommen, 
wären ſie nicht noch rechtzeitig aus ihrer Grube be⸗ 


freit worden. Da die Hundemutter nach wenigen Ta⸗ 
gen denſelben Mordanſchlag wiederholte, ſah ſich ihr 
Herr genöthigt, ſie durch Anlegen an die Kette an 
der Ausführung ihrer ſchwarzen Pläne zu verhindern. 

* [Von empörender Rohheit zeugte das Ver⸗ 
halten einiger jugendlicher Rowdies am Sonnabend 
Nachmittag auf der Chauſſee, die nach Weingrund⸗ 
forſt führt. Dortſelbſt war in der Nähe der Räuber⸗ 
ſchen Fabrik der etwa 12jährige Sohn des hieſigen 
Conditors S. ruhig ſeines Weges gegangen, als 
plötzlich vier oder fünf gleichaltrige, verwilderte Knaben 
hervorſprangen, den jungen S. überfielen, durch⸗ 
prügelten und wobei einer aus der Schaar der kleinen 
Banditen dem ©. mit einem Stück einer Blechkanne 
ein Loch in den Kopf ſchlug. Bei Annäherung von 
Paſſanten ſchlugen ſich die „ſiegreichen Helden“ in 
die Büſche, während der blutende S. ſich nach Hauſe 
begab, wo ſchleunigſt ein Arzt geholt wurde, der die 
Kopfwunde zunähte. Da in jener „ſchönen Gegend“ 
wiederholt am helllichten Tage derartige Heldenthaten 
von Rowdies aller Art begangen werden, jo wäre es 
wohl am Platze, wenn ein Polizeiſergeant dorthin 
poſtirt würde. Derſelbe könnte ja die Chauſſee auf⸗ 
und abpatrouilliren. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 20. Juni. 

Der heutigen Strafkammer präſidirte Herr Land⸗ 
gerichtsrath Weizenmüller. Es lagen faſt ausſchließlich 
Berufungsſachen vor. Die Stgatsanwaltſchaft vertrat 
Erſter Staatsanwalt Herr Lorenz. Der Knecht Guſt. 
Chriſtian Stillmann von hier iſt am 22. April 
vom hieſigen Schöffengerichte wegen Kohlendiebſtahls 
mit einem Tage Gefängniß beſtraft, gegen welches 
Urtheil derſelbe Berufung eingelegt hat. Es erfolgt Frei⸗ 
ſprechung, da die Sache nicht genügend aufgeklärt tit. — 
Der Eigenthümer Johann Gon zerowski in 
Marienburg, wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft, iſt 
wegen Hausfriedensbruchs und Körperverletzung am 
13. April 1892 vom Schöffengerichte Marienburg zu 
40 Mark Geld verurtheilt, wogegen er Berufung 
eingelegt hat. Die Berufung wurde verworfen. 


— Der Zimmergeſelle Gottlieb Haffke von 
hier, in Pangritz Colonie gebuͤrtig, iſt be⸗ 
ſchuldigt, im Jahre 1891 das Vermögen der 


Aſſecurance⸗Geſellſchaft Altona durch Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen zu ſchädigen verſucht zu haben. 
Derſelbe hatte ſein Mobiliar mit 3400 Mk. verſichert. 
In der Nacht zum 24. Auguſt 1891 brannte das 
Haus des Haffke ab und iſt derſelbe wegen Brand⸗ 
ſtiftung in Unterſuchung geweſen. Das eingereichte 
Verzeichniß über verbranntes Mobiliar wird ange⸗ 
zweifelt. Angeklagter behauptet, daß das Verzeichniß 
richtig iſt. Der entſtandene Schaden war mit 
1000 Mk. liquidirt. Angeklagter behauptet, daß er 
die Aufnahme des Mobiliars nicht ſelbſt gemacht hat, 
ſondern daß dieſelbe in Pauſch und Bogen durch den 
Agenten J. aufgenommen iſt. Der Inſpektor der 
Geſellſchaft hat Angeklagtem 550 Mk. Entſchädigung 
geboten. Der Werth des Mobiliars hat allerdings 
nicht im Verhältniſſe zur Verſicherungsſumme ge⸗ 
ſtanden, auch iſt ein Theil der als verbrannt ange⸗ 
gebenenen Sachen zur Zeit des Brandes nicht im 
Gebäude befindlich geweſen. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte wegen verſuchten Betruges auf 2 Wochen Ge⸗ 
fängniß. — Der Arbeiter Wilhelm Bartek, zuletzt 
in Miswalde, mehrfach vorbeſtraft, iſt angeklagt, am 
14. Jult 1890 dem Hofbeſitzer Ny in Lindenau mittelſt 
Einbruchs 90 Mk. geſtohlen zu haben. Ny war an 
dieſem Tage verreiſt. Der Gerichtshof hielt ſich von 
der Schuld des Angeklagten überzeugt und erkannte 
ſeiner Vorſtrafen wegen auf 2 Jahre und 3 Monate 
Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf 3 Jahre 
und Stellung unter Polizeiaufſicht. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 20. Juni. 

Der Vorſitzende des Schwurgerichtshofes, Herr 
Landgerichts director Harder, eröffnete die Sitzung um 
10 Uhr, begrüßte Namens des Gerichtshofes die er⸗ 
ſchteneren Geſchworenen und zeigte an, daß die 
Sitzungen bis nächſte Woche Dienſtag dauern werden. 
Unter den abzuurtheilenden Fällen ſind der heutige 
und der, welcher nächſten Freitag und Sonnabend 
zur Aburtheilung anſteht, die ſchwierigſten. Von den 
einberufenen Geſchworenen ſind dieſesmal ſoviel 
Dispenſations⸗Geſuche und zwar ſo ſpät eingegangen, 
daß viele unberückſichtigt geblieben ſind. Es ſind 
heute 27 Geſchworene erſchienen. — Auf der heutigen 
Tagesordnung ſteht zunächſt die Anklage gegen den 
vielfach vorbeſtraften Arbeiter Carl Bley, alias 
Auguſt Hahnke aus Gr. Montau. Zur Beweisauf⸗ 
nahme ſind 3 Zeugen geladen. Bley iſt am 1. März 
1835 zu Neudorf bei Königsberg geboren, Soldat ge- 
weſen, aber wegen Diebſtahls aus dem Soldaten⸗ 
ſtande ausgeſtoßen worden. Nachdem Bley zu 
Darkehmen wegen Diebſtahls abermals verur⸗ 
theilt worden war, wußte derſelbe ſich Papiere 
eines Auguſt Hahnke zu beſorgen und iſt nun Jahre 
lang auf dieſen Namen bis zur letzten Verhaftung, 
im Lande umhergezogen. Bley ſteht unter Anklage, 
in der Nacht vom 6. zum 7. September 1891 zu 
Gr. Montau den Arbeiter Tucholskt vorſätzlich ge⸗ 
tödtet zu haben. Bley will nicht ſchuldig ſein. In 
der Nacht zum 7. September war Tucholski ver⸗ 
ſchwunden und wurde derſelbe nach einigen Tagen im 
Bruche zu Gr. Montau todt aufgefunden. An der 
Stelle waren deutliche Spuren ſichtbar, daß Tucholski 
ſchon als Leiche in den Bruch geſchleppt worden war. 
Niemand iſt bei der That zugegen geweſen. Die An⸗ 
klage gegen Bley wird durch Aeußerungen deſſelben, 


welche derſelbe zu verjchiedenen anderen Leuten gethan 


hat, begründet. Der Grund zur That ſoll Eiferſucht 
geweſen ſein. — Es wird hierauf eine Mittagspauſe bis 
5 Uhr Nachmittags gemacht, um ſodann die Verhand⸗ 
lung fortzuſetzen, zu welcher ein Zeuge noch tele⸗ 
graphiſch geladen werden muß. 


N Ar * 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

WB. Mannheim, 18. Juni. Direktor Praſch⸗ 
Straßburg iſt für 3 Jahre feſt als Intendant des 
hieſigen Hoftheaters gewonnen. 

* Prag, 18. Juni. Die Tſchechenblätter melden, 
daß die Verhandlungen wegen eines Gaſtſpiels des 
tſchechiſchen Theaters am Leſſing⸗Theater in 
Berlin ſich zerſchlagen haben. 


Telegramme. 

Berlin, 20. Juni. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe erfolgte heute eine Interpellation der 
Abgg. Sattler und Genoſſen, betreffend die 
kgl. Hoftheater zu Hannover, Caſſel und Wies⸗ 
baden. Miniſterpräſident Eulenburg erklärte, 
der Regierung ſei nicht bekannt, daß der von 
dem Kronfideieommiß⸗Fond gezahlte Zuſchuß; 
eingezogen werden ſolle. Das Hausminiſterium 
leitet jetzt die Verhandlungen, wonach die drei 


(Der bekannte Antiſemitenführer Wiens. 


Theater von den Städten übernommen und 
Zuſchüſſe aus der Krondotation geleiſtet 
werden ſollen, um den Fortbeſtand dieſer 
Theater zu ſichern. Die Verhandlungen würden 
wie bisher wohlwollend geführt. 

Wien, 20. Juni. Fürſt und Fürſtin Bis⸗ 
marck ſind Abends 11 Uhr 10 Minuten hier 
eingetroffen und wurden am Bahnhofe von 
den Familiengliedern und den hier wohnenden 
Reichsdeutſchen begrüßt. Vor dem Bahnhof 
waren viele Studenten verbindungen zur Be⸗ 
grüßzung erſchienen. Fürſt Bismarck und Ge⸗ 
mahlin fuhren ſodann in die Wallnerſtraße 
in das Palais des Grafen Palffy, woſelbſt 
ſie Abſteigequartier nehmen. Später zogen die 
Studenten unter den Rufen „Hoch 5 

Red.) 
Hoch Bismarck, Nieder mit den Juden!“ nach 
der abgeſperrten Wallnerſtraßſe. Auf die 
Weigerung der Menge, auseinander zu gehen, 
hieb die Sicherheitswache mit flachen Klingen 
ein und verhaftete 13 Skandalmacher. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 20. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 18.6. 20.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,00 95,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,20 | 96,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 6,50 96,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,40 94,40 
Ruſſiſche Banknoten | 209,29 | 210,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,70 170,55 
Deutſche Reichsanleigßhe 106,80 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſolis 106,70 106,60 
Fr A 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 107,20 | 107,00 
Broduften-Börje, 
Cours vom o Re Sr 18.6. | 20.6. 
Weizen Jun Au tt 177,25 | 177,00 
Juli⸗Aug. * 177,25 | 177,00 
Roggen: befeftigt. | 

unn. . 192,75 | 194,00 
Juli⸗Au g. 178,75 178,70 
Petroleum lobe 21,40 21,40 
i — — 
Sept.⸗Oet. 9 0 51,90 
Spiritus Wer JuniJuli ..... 35,70 36,60 


Königsberg, 20. Juni. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl- und Spiritus ⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. g 
Loco contingentirt 59,50 A Brief. 
Foco nicht contingentirt . 38,50 „ Geld. 


„ Ara De 


Butter-Beridht, 
Guſt. Schultze u. Sohn, Berlin (C), den 18. Juni 1892, 
Gertraudtenſtraße Nr. 22. 

Obgleich in dieſer Woche von den Exportplätzen 
etwas feſtere Berichte mit kleinen Preiserhöhungen 
gemeldet wurden, blieb hier die Stimmung bei ruhigem 
Geſchäft luſtlos und abwartend. BR 8 

Durch die anhaltend erfolgten i iſt die 
Kaufluſt ſtark beeinträchtigt und beſchränkt ſich dieſelbe 
nur auf den nothwendigſten Bedarf. 

Die Einlieferungen-von Hof- wie Landbutter waren 
wieder ſo umfangreich, daß ſich ein Verkauf nur theil⸗ 
weiſe unter Einräumung weiterer Preisconceſſionen er⸗ 
möglichen ließe. : 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berliu an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 


of- und Genoſſenſchafts⸗-Butter Ia p. 50 Ko. „A 90— 92 
vor ſſenſchaf IIa x 7 „ 87-89 
IIIa „ nn 

Abfallende 1 „ 82—86 

Landbutter: Breufijche BEE „ „ 1881 
= Netzbrücher ; 5 be 76— 18 

- Pom asche ana 5 5 76—78 

5 Polniſche 1 „ 78-80 

n ee Senn⸗ 1 „5 See 

5 Bayriſche Land» . - 5 „ —ůͤ 

„ Schleſiſc he 1 „ 78—81 

1 Galiziſchhhhee 5 „ 72—74 
Margarine 40 —70 


Teudenz: Bei ſtarken Zufuhren gaben Preiſe nach. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 

Am 20. Juni: Segelſchiff „Pietertje“, Kapt. Koopmann, 
von Pillau, leer. — Dampfſchiff „Nordſtern“, Kapt. 
Wulff, von Stettin, mit Güter. 

Ausgegangen: 

Am 20. Juni: Segelſchiff „Hiskelina“, Kapt. Schansker, 

nach Papenburg, mit Holz. 


Reinste Pariser Cummi-Specialitäteı. 


Preisliſte verjendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Holländ. Tabak 10 Pfd. je. S Mk. täglich 
bei B. Becker in Seeſen a. Harz nachbeſtellt 
Notariell erwieſen.) 

AERO LIES TIONEN HER RIED 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juni 1892. 

Geburten: ArbeiterwittweHeinriette 
Schulz geb. Neumann 1 S. — Arbeiter 
Andreas Thiel 1 S. — Schloſſer Franz 
Spikowski 1 S. — Hausdiener Benjamin 
Braun 1 T. — Schmied Louis Stamm 
1 T. — Schmied Hermann Skibbe 1 T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Bonge mit Eliſe Grüneberg. 8 

Sterbefälle: BeſitzerwittweCaroline 
Stobbe geb. Werner aus Brattwien, 68 J. 
— Arbeiterwittwe Heinriette Schulz geb. 
Neumann S. 2 T. — Schuhmacher 
Carl Knorr S. 3 J. Ortsarme 
Wilhelmine Peters geb. Böhnke, 52 J. 
— Bau⸗Inſpector Emil Bachem, 40 J. 
— Arbeiter Friedrich Wermke 1 T. 
todtgeb. 


—— 


— 


Jaskulski 


(vorn. Knie weir) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


BP epsin-Wein — Bernh.Janzen. 


Kaiser-Panorama. 
Letzte Woche, bis zum 22. h. Abends 


Paläſtina. 
Dienstag: Liedertafel, 


präciſe 8½ Uhr. 


„ Aaufmänniſcher 
erein Merkur. 
Mittwoch, 22. Juni: 
Versammlung 
im Hötel de Berlin. 
Beſprechung über Sommerausflüge. 


Die Grabdenkmäler⸗ 
U. Marmarwaaren⸗Fabrik 


von 


M. Loewenberg, 
Heilige Geiststr. 20, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 
Monumenten in Marmor, Granit, 
Syenit. Sandſtein und Eiſen. Meno⸗ 
vationen von Denkmälern werden auf 
das ſauberſte ausgeführt. 


Abonnements 


auf die 
Königsberger Land- und 
forſtwirthſchaftliche Zeitung 


für das nordöſtliche Deutſchland 
werden zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. 
pro Quartal von allen Poſtanſtalten 
angenommen. | 


Inſerate werden zu 20 Pf. die) 
viergeſpaltene Zeile berechnet und von 


der Expedition i. Königsberg i. P., 
Badergaſſe 8/10, angenommen. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
f Jährlich: 
24 Nummern mit 
2000 Abbildungen, 
14 Schnittmujters 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige Moden⸗ 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 M. 25 Pf. = 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Hoſtanſtalten. Probe⸗RNummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — Wien I, Gperng. 8. 
mit jährlich zwölf 
großen farbigen Modenbildern. 


FEB Vom 21. d. Mts. ab 
er fährt der ſiebente Molkerei⸗ 
wagen. 


Die Reviere werden Vormittag 
von 6½ und Nachmittag von 2 Uhr 
an Wochentagen zweimal befahren. 
Meine Kunden unterſtützen mich, wenn 
jede Unregelmäßigkeit der Kutſcher in 
meinem Comptoir gemeldet wird. 

H. Schroeter 


Molkerei Elbing. 


FF. —. — — 
Das Liter Magermilch koſtet bis 
auf Weiteres von heute ab 4 3. 8 
Das Liter Molken ab Molkerei 


57 9 


. Schroeter 
Molkerei Elbing. 
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5 Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus- 
— ländischen Zeitungen , 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
a prompte und billige 
Bedienung, 

Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
us voller Weise, 

FE Kostenanschläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 13. 


Mannesschwäche } 
5 heilt gründlich und andauernd . 


Prof. Mad. Dr. Basen 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Ki Auch brieflich. BE 8 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
; „Die männlichen i 
2 Schwächezustände,deren ® 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Nachruf! 
Sonntag, den 19. Juni d. J., verunglückte bei einer Segelfahrt 
auf dem Frischen Haff unser verehrter College, der 


Rechtsanwalt Georg Stadthagen. 


Sein biederer, leutseliger Character, sein collegialischer Sinn 
und seine hervorragende Tüchtigkeit als Jurist lassen uns seinen 
Verlust überaus schmerzlich empfinden und sichern ihm bei uns 
ein dauerndes, ehrenvolles Andenken. 

Elbing, den 20. Juni 1892. 


Die Rechtsanwälte an dem Landgericht Elbing. 


. n ar * r 


Deutsche Strassenprofilkarte Er 


für 


Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer⸗Union bearbeitet von R. Mittelbach. 

Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge⸗ 
zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. — — 


Section Danzig und Elbing :. 


ae 12 8 


FRE 


Preiſe in der 


Mittwoch, den 22. Juni er., Vorm. prüc. 10 Uhr beginnend, 
werden Spieringſtr. 15 bei Herrn J. Goerke daſelbſt für fremde Rech⸗ 
nung lagernde ca. 168 Mille Qualitäts⸗Eigarren, bekannte Marken, dar⸗ 
unter: Para⸗Cuba, St. Felix, Bahia. Mexicaner, Borneo, Uſſa⸗ 
ramo, Sumatra, Java u. a. S., alles in verſchiedenen Parthien, öffent⸗ 
uch meiſtbietend gegen Baarzahlung an Ort und Stelle verſteigert. Schluß 

Nachmittag 3 Uhr, falls nicht vorher geräumt 


Nenn 
2 be 


* 
— — 


HA. Grosse g 


Marienburger Pferdelotterie. 


E => > see — 


Ferner 


5 5geſattelte n. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, = 


in Summa: 


7 Eguipagen, 90 Reik u. Wagenpferde. 


N 5 Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Lonfe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liſte und Bf 


: ; Porto 30 Pfg., empfiehlt die ei 
3 ition der „Altpr. Ztg.“ 19 


Exped 


Ir 500. * Fünf Mark 5 M.5,00 


N pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. N 
„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. = 
2 Mal täglich (auch Montags). 
8 Nedaktion u. Expedition: Berlin SW, Königgrätzer Straße 41 . 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, in eleganter Aus⸗ 
ſtattung, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schnittmuſter; 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der |. 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 


— Jntereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ monatlich. 
und Gerichts: Nachrichten. 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Eingehendſte Nachrichten über wöchentlich. 


Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
Schaft. — Ausführlicher Han⸗ 
delstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal- Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 1019. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, vierzehntägig. 

6) „Die Hausfrau“, vierzehn⸗ 
tägig. 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗ Bericht“, wöchentl. 


Feuilletons, Romane und No⸗ 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
vellen der herborragendſten Samml. neuer Geſ. u. Reichs- 
Autoren. ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang des vor Schluß Se 
des alten Quartals begonnenen Romans auf uns mitgetheilten Wunſch N 
gratis nachgeliefert. 
| Anzeigen in den „Berliner Neneften Nachrichten“ Fe 
Haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. = 

nn ͤ —&u— . ͤ—BꝛꝓW— 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis u. franco. 


5 ein Grundſtück oder Geſchäft kaufen 


der Poſt für das nächſte Quartal den Schuppen, 
„Graudenzer Geſelligen“ ! Naphtalin in 
5 5 erg ee gegen 20000 Stücken, 
Expl.), worin mehrere Naphtalincamphor gegen 
Hundert offene Stellen Camphoe r 
— en e ns Kienöl 
e Perſonen aller Berufs: on 
ige Toto zahlreiche Geſchäfts⸗ und Franz. Terpentinöl 
Grundſtücks⸗Verkaufs⸗ und Kaufgeſuchs⸗ Mottenpapier 


„Verlorenes Spiel“ von Albert 
[Münzenthal unentgeltlich nachgeliefert, 


= man beim Ankaufe deſſelben nur das 


5 verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. 


habener Glasſchri 
RS 35 e e elbem Etiquett, 
7 comp]. Equipagen der. 2 Vierspänner. 


15 iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
5 mit 


3% 
Dr. Spranger'ſche Magentropfen 


> 2 Leibſchm., Verſchlm.,Aufgetrieben⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 


Auf Erdbeeren 


nehme Aufträge entgegen und verſende Phosphorbrei, 
franco incl. Emballage à 40 pro Arſenik 
Liter unter Nachnahme des Betrages. Me erzwi ebel, Legen Ratten. 
Gustav Plickert Kyck. J Nattenkuchen. 
er eine offene Stelle Stek Giftweizen „. mae 
in Wer eil ‚en angrenzenden Münſekuchen jo a 


Bezirken ſofort oder ſpäter beſetzen, wer Wanzentod gegen Wanzen. 


Naphtalin in 


oder verkaufen will, der beſtelle bei 


Anzeigen u. ſ. w. immer enthalten ſind. 
Der „Geſellige“ bringt ſtets eine 
erſchöpfende politiſche Ueberſicht, zahl⸗ 
reiche Nachrichten aus den Oſtprovinzen, 
haus⸗ und landwirthſchaftliche, ſowie 
gemeinnützige Mittheilungen und dabei 
intereſſante Erzählungen. 
Neuhinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des ſpannenden Romans 


Perſiſches Inſectenpulver 
empfiehlt die 


Farben- U. Drogen-Haud. 


von 


J. Staes jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. 
Waſſerſtr. 44. 


Speeialität: 


Streichf Oelfarben. 


wenn ſie ihn durch Poſtkarte von uns 
verlangen. 

Der gen dee welcher täglich in 
2—3 Bogen Umfang er⸗ 
ſcheint, kottet pro Quartal Mk. 1,80 
(eingetragen im Poſtzeikungs⸗Katalog 
unter Nr. N 15 8 

oſten nur pro Zeile. 
Inſerate Probenummern ſenden wir 
auf Wunſch gern unentgeltlich. 
Die Expedition des Geſelligen. 
Graudenz. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen. 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preisverzeichniss franco. 


[Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz nen! 


Hilaroskop. 


Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
guren u. ſ. w. in den drolligſten 
Formen und Bewegungen. Es 
verſäume Niemand, ſich das uns 
gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt 
wird. Schröder’s 

Vrſan dtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


ächte De. White’s Augenwaſſer 
ALM. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 


Daſſelbe kommt in 
ſtaschen länglich vierkantigen Glas⸗ 

aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
der Worte Dr. 
White’s Augenwaſſer von Trau- 


pfer⸗Bronce⸗Schrift, welchesmeine 
Firma: Traugott Ehr- 
N elze trägt, 
Sgmitnebenſtehendem Wappen 
Vals Schutzmarke (Facſimile) 
| in der beigegebenen Brojchüre 
Schugmarke. verſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


lMMNeueſte Erfindung Bi 


Aatur⸗Paus⸗Apparat! 
(Geſetzl. geſchützt.) a 
Jeden erinnerungswerthen An— 
blick ſofort zu verewigen. N 
5 Dieſer kleine in der Taſche 
bequm bei ſich zu führende opti⸗ 
ſche Apparat wirft Landſchaft, 
Ruinen, Haus, Kopf x. als Bild 
in Farben genau nach der Natur? 
auf Pauspapier, auf welchem es? 
von jedem Kinde ſchnell abgepauft, E 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
Intereſſant für jeden Reiſenden 
und Touriſten, belehrend für 
& jeden Lehrer und Schüler. 5 
Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
; zu bezichen von 
schröder's Verſandtgeſch., 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


Der Eiienbahn- 
Ahrplan 
EN 1892, 


5 Kreutsaitige 
PPianin os 
in solidester Eisen- 
construction mit 
5 jbıster Repe- 
# | titions-Me- 
“#  chanik. 


vorzüglich 
geeignet für 
Unterrichts- und | 
Uebungszwocke von 
M. 450,-- ab, 


I gefunde Amme 
wird geſucht Schmiedeſtraßze 6, 


Geſucht 


wird ein tüchtiger, ſolider Kaufmann zur 
Uebernahme einer Commandite. 
Caution erforderlich. 

Offerten unter L. O. in der Exped. 


d. Ztg. erbeten. 

Damen, und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 

Oberhaberberg 26. 


1000-1500 Mark 
werden von ſogleich oder zum 1. Auguſt 
von einem prompten Zinszahler zu 5 
reſp. 6% geſucht. Zur Sicherheit wird 
Inventar verpfändet. Gefl. Off. unter 
Z. 142 befördert die Exped. d. Ztg. 
ä— nʒ:l — —— — — 


1 gut möblirtes Zimmer 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 


Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg.: 


elfen ſofort bei Sodbrennen, Sau, e 

5 Migräne, Magenkr., Uebelk., i Nach Stettin 
expedire D. „Nordstern“ Mitt⸗ 
woch, den 22. d. Mts., früh via 


Königsberg. 


Elbinger Dampfſchiſfs⸗Rhederei 


F. Schichau. 


ſein, Skropheln ꝛc. Gegen Hü- 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
au Zu haben in den Apotheken 


à Fl. 60 Pf. 


Der Hausfreund. 


Nr. 142. 


Das Wort der Mutter. 


Roman von A. Söndermann. 


Nachdruck verboten. 


Bald darauf öffnete ſich die Thür und 
Herr Weidenbach rief: „Herr Prinzipal, der 
Briefbote bringt einen Brief, von Ihnen 
eigenhändig zu eröffnen!“ 

„Geben Sie!“ verſetzte Flammbach kurz und 
ſtreckte die Hand nach dem hingehaltenen Schrei⸗ 
ben aus. 

Die Thür ſchloß ſich wieder; Flammbach 
war allein. Mit ſtarren Augen blickte er auf 
die Adreſſe. Er erkannte die Handſchrift ſeines 
Sohnes. Stöhnend ſank er wieder auf das 
Sopha zurück. 

„Es iſt ſo, ſie hat geſchwatzt, der Junge 
weiß alles!“ 

Seine Finger zitterten, als er das Siegel 
löſen wollte und er warf den Brief ächzend auf 
den Tiſch. 

„Ich kann nicht!“ murmelte er. „Ich muß 
mich faſſen, es iſt ein Komplott gegen mich ge⸗ 
ſchmiedet, aber es wird Euch nicht gelingen, ich 
werde es zerreißen! Wer kann mir was anha⸗ 
ben? Es iſt nicht giltig, was die Todte ge⸗ 
ſchwatzt hat! Haha, warum rege ich mich auf! 
Unſinn! Ich werde Euch Alle zertreten!“ 

Mit den Worten ergriff er den Brief, riß 
das Couvert mit einem Ruck entzwei und las: 

„Mein Vater! — Verzeihe, wenn ich Dich 
noch mit dieſem Namen anrede. Obgleich Du 
mich nicht als Sohn anerkennen willſt, ſo fühle 
ich mich doch verpflichtet, Dich mein Leben lang 
als meinen Vater zu betrachten und wenn es 
irgend angeht, als Vater zu achten und zu 
ehren! Ich habe mich in Dein hartes Wort 
gefügt und werde meinen Lebensweg allein 
gehen! Meine Stellung in Deinem Haufe bat 
das Kind des Schauſpielers ausgefüllt. Jeden⸗ 
falls weißt Du, weſſen Kind Du mit Betty in 
Dein Haus genommen haſt, deſſen ungeachtet 
werde ich über Betty wachen, wie ich es 
ibrer ſterbenden Mutter verſprochen habe! Ich 
hoffe aber zu Gott, daß Du das Kind in 
einer edlen Abſicht zu Dir genommen haſt! 
Alles was Du an dem Kinde thuſt, werde ich 
aufnehmen, als hätteſt Du es mir gethan! 
Eingedenk des Wortes meiner Mutter, das ſie 


27) 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 21. Juni. 


mir im letzten Augenblicke zurief, werde ich zu 
jeder Stunde bereit ſein, für Recht und Gerech⸗ 
tigkeit einzutreten und ſelbſt, wenn es gegen 
meinen eigenen Vater geſchehen müßte! Das 
Gebeimniß unſerer Familie iſt mir nicht mehr 
unbekannt, doch ich hoffe, daß ich das Wort der 
Mutter mitfreudigem Herzen werde erfüllen können. 
Das letzte Wort der ſterbenden Dulderin lautet: 
„Vergieb dem Vater, verlaß Betty nicht!“ — 
Ein weiteres darf ich Dir wohl nicht ſagen. 
Dein Sohn Paul Flammbach.“ 

Es war ein ſehr einſilbiges Mittagsmahl, 
welches die drei Perſonen im Flammbach'ſchen 
Haufe einnahmen. 

Betty ſprach nicht, Klara verlor kein Wort 
und Herr Flammbach ſaß mit verſtörtem Ant⸗ 
litz am Tiſche und ließ die Speiſen unberührt. 

„Ein entſetzliches Kind, Vater, die frechen 
Augen!“ bemerkte endlich Klara, als Betty ſich 
entfernt hatte. g 

Keine Antwort erfolgte. 

„Vater, hörſt Du nicht, Du biſt ſo bleich, 
iſt Dir etwas Unangenehmes paſſirt?“ 

„Nein, nein, es iſt nichts, laß mich nur zu⸗ 
9 erwiderte Flammbach in ärgerlichem 

one. 

Das war das erſte Mal, daß Klara in ſol⸗ 
cher Art von dem Vater zurückgewieſen 
wurde. 

Erſtaunt richtete ſie ihre forſchenden Augen 
auf den Vater und verſetzte: „Nein Väterchen, 
damit kann ich mich nicht zufrieden geben! Du 
haſt gewiß großes Aergerniß gehabt oder ge— 
fällt Dir Betty auch nicht?“ 

„Klara, laß das Mädel zufrieden, kümmre 
Dich wenig oder garnicht um daſſelbe! Jetzt 
aber verſchone mich, ich habe über andre Dinge 
nachzudenken, ja, ja, erzeige mir den Gefallen 
und laß mich allein!“ 

Das war unerhört! 

Klara wußte ſich kaum im erſten Augen⸗ 
blick zu faſſen, doch ihre Schlauheit trug den 
Sieg davon. Mit kindlichem Gehorſam und 
mit einigen bingeworfenen zärtlichen Worten 
verließ ſie das Gemach. 

Herr Weidenbach war nicht wenig über⸗ 
raſcht, als er am heutigen Abend Herrn 
Ehrlich nicht in der Weinſtube vorfand. Sein Er⸗ 
ſtaunen ſteigerte ſich aber noch viel mehr, als 
ungefähr fünf Minuten nach ſeinem Eintritt 
ein Dienſtmann ihm ein Billet überreichte, 
welches nur die Worte enthielt: „Verhältniſſe 


zwingen mich, ſofort abzureiſen, ich hoffe aber, 
Sie nach Jahresfriſt wiederzuſehen. Bis dahin 
leben Sie wohl! Ehrlich.“ 

„Seltſam, ich hatte den eigenthümlichen Kauz 
lieb gewonnen,“ murmelte Weidenbach, und auch 
der Wirth äußerte ſein Bedauern über die 
plötzliche Abreiſe des Herrn. 

Einige Tage vergingen, ehe Herr Flamm⸗ 
bach wieder Herr über ſich ſelbſt wurde und in 
ſeine frühere Lebensweiſe verfiel. 

Betty war mit der Einrichtung vollſtändig 
zufrieden. Am glücklichſten fühlte ſie ſich in 
der Schule. 

Am dritten Tage aber wurde ihr abermals 
von einem Unbekannten auf der Straße ein 
Briefchen zugeſteckt. 

Es war dies das Schreiben, welches Paul 
Flammbach bei ſeiner Abreiſe nach Berlin an 
ſie gerichtet hatte und in dem er dem Kinde 
nochmals ſeinen Schutz verſicherte und daſſelbe 
anwies, alle Mittheilungen dem Rendanten 
Windig in Chemnitz zur Weiterbeförderung an 
ihn einzuhändigen. Schließlich bat er ſie, dieſe 
Korreſpondenz mit ihm vor ſeinem Vater und 
auch vor ſeiner Schweſter geheim zu halten. 

Viele Stunden ſaß Betty vergnügt in ihrer 
Kammer und las immer wieder die freund⸗ 
lichen und liebevollen Zeilen ihres jungen 
Beſchützers. 

Dann verbarg ſie den Brief mit dem ihres 
Vaters an einem ihr ganz ſicher ſcheinenden 
Orte. 15 

9. 


Mehrere Jahre waren vergangen. Bienert 
war ein tüchtiger Juriſt geworden und lebte 
vergnügt als Aſſeſſor in Leipzig. Seine Ver⸗ 
bindung mit Paul und Betty war bis jetzt 
durch nichts unterbrochen worden, ſowie auch 
nichts Beſonderes vorgefallen war, was er⸗ 
wähnenswerth erſcheinen dürfte. Sein Ver⸗ 
kehr im blauen Stern hatte ſich zu einem 
freundſchaftlichen Verhältniß zwiſchen ihm, 
Neumann und Aennchen geſtaltet. 

Aennchen, die während der Jahre zur vol⸗ 
lendeten Jungfrau herangereift war, ſchien ihre 
erſte Liebe zu Paul Flammbach immer noch 
nicht überwunden zu haben. Die Anſicht hegte 
nämlich der Aſſeſſor Bienert. Bei ihm frei⸗ 
lich hatte ſich im Laufe der Jahre ſeine Nei⸗ 
gung zu Aennchen zu innigſter, treueſter Liebe 
ausgebildet. 

Da ihm aber Aennchen in zärtlichſter 
Freundſchaft entgegen kam und er durch ihr 
Benehmem keine Veranlaſſung fand, zu glau⸗ 
ben, daß ſein Herz zur Stunde von ihr er⸗ 
kannt ſei, ſo wagte er es auch nicht, offen mit 
dem Bekenntniß an Aennchen heranzutreten. 

Der ehemalige Advokatenſchreiber Heyden⸗ 
reich war täglicher Gaſt im blauen Stern ge⸗ 
blieben. Er hatte ſeine Stellung beim Advo⸗ 
katen aufgegeben und ſich durch die Annahme 
mehrerer Agenturen eine recht behagliche und 
wohlſituirte Exiſtenz geſchaffen. Wir erinnern 
uns wohl noch jener Nacht, in welcher er von 


Aennchen ſo entſchieden zurückgewieſen worden 
war und in welcher er geſchworen, Aennchen 
doch noch als ſein Weib zu gewinnen. Faſt 
ſchien es, als ob der Mann dieſe ſeine Abſicht 
aufgegeben habe, denn ſein Verkehr und ſein 
Auftreten im blauen Stern war ſo harmloſer 
und ruhiger Natur, daß auch der geübteſte 
Beobachter dieſe ſeine angedeutete Abſicht nicht 
entdeckt haben würde. Niemand hatte eine 
Ahnung von der Gluth, die noch im Innern 
dieſes Mannes loderte. Er allein wußte es 
und ihm allein waren die Mittel und Wege 
bekannt, die er bereits eingeſchlagen hatte, um 
zu ſeinem Ziele zu gelangen. 

Es war an einem ſchönen Sommertage, als 
gegen Abend Aſſeſſor Bienert in die Gaſtſtube 
zum blauen Stern trat und dort zu ſeiner 
Freude Neumann mit Aennchen allein vorfand. 

Er war gekommen, um Aennchen aufzufor⸗ 
dern, mit ihm den wunderſchönen Abend bei 
einer Gondelfahrt zu genießen. 

Es war das erſte Mal, daß der Aſſeſſor 
die Bitte ausſprach, allein mit Aennchen eine 
Partie zu unternehmen und man merkte es ihm 
auch an der Sprache an, daß er ziemlich erregt 
war. Aber auch Aennchen wurde dadurch höchſt 
überraſcht und zum erſten Male zeigte ſich bei 
ihr jene verrätheriſche Röthe im Antlitz und 
die Verlegenheit, welche zuweilen eine zweite 
Perſon mit hoffnungsvoller Freude erfüllt. 
„Ich weiß nicht, Sie ſind ſehr gütig, Herr 
Aſſeſſor, aber — —“ ſtammelte Aennchen. 

„Ach was aber!“ fiel Neumann ein. „Hier 
gilt kein aber! Geh, geh, zieh' Dich an, ich 
werde heut ſchon allein mit den Gäſten fertig. 
Wenn der Abend ſo ſchön iſt, ſo fühlt man ſich 
nicht wohl zu Hauſe. Wenn ich gerade wüßte, 
daß weiter Niemand käme, ſo hätte ich ſelbſt 
Luſt die Partie mitzumachen.“ 

„Ach gewiß, Herr Neumann, es würde mir 
ſehr angenehm ſein!“ verſetzte der Aſſeſſor. 

„Nein, nein, es geht nicht, nehmen Sie nur 
das Mädel mit, ſie kommt ſowieſo nicht oft 
aus dem Hauſe, es wird ihr ganz dienlich ſein. 
Geh' nur, Aennchen, zieh' Dich nur an.“ 

Neumann plauderte noch ein wenig mit 
dem Aſſeſſor und fragte unter Anderem auch, 
wie es dem jungen Doktor Flammbach ergehe, 
ob er ſchon lange nicht geſchrieben habe? 

„O gewiß, ich habe erſt dieſer Tage einen 
Brief von ihm erhalten, er befindet ſich ſehr 
wohl und was das Schönſte iſt, er hat eine 
große, ausgedehnte Praxis in Berlin ge⸗ 
ſunden.“ 

In dem Augenblick öffnete ſich die Thür 
und Herr Agent Heydenreich, wie er ſich jetzt 
nannte, trat in das Zimmer. 

Trotzdem er ſich jetzt höchſt ſauber und vor⸗ 
nehm kleidete, ſo konnte er doch ſeine nichts⸗ 
würdige Galgenphyſiognomie nicht verdecken. 
Sein freundlicher Gruß wurde zwar von Neu- 
mann ebenſo freundlich erwidert, der Aſſeſſor 
aber hatte nur ein Kopfnicken und ſchritt dann, 
während ſich Heydenreich am Tiſche Neumanns 


— 


niederließ, im Zimmer umher. 

Kurze Zeit darauf trat Aennchen ins Ge⸗ 
mach. 

„Nun, ich ſtehe zu Dienſten, Herr Aſſeſſor!“ 
lächelte ſie, nachdem ſie vorher Heydenreich als 
Gaſt begrüßt hatte. 

Der Aſſeſſor griff ſofort nach ſeinem Hut 
und Stock, verabſchiedete ſich bei Neumann, 
reichte dann Aennchen den Arm und verließ 
mit dieſer das Gemach. 

Wenn ſie beide den boshaften Blick hätten 
ſehen können, welchen ihnen Heydenreich nach⸗ 
ſandte, ſie würden gewiß nicht ſo ruhig und 
ſorglos dieſen Spaziergang angetreten haben. 

Da nun weiter Niemand im Gaſtzimmer 
anweſend war, ſo unterhielt ſich Neumann mit 
Heydenreich, doch der Herr Agent zeigte ſich 
ziemlich unruhig und gab nur einſilbige Ant⸗ 
worten, ſo daß plötzlich Neumann fragte: „Was 
iſt Ihnen denn heute, Herr Heydenreich, Sie 
ſcheinen ſehr zerſtreut zu ſein!“ 

„Zerſtreut nicht, mein lieber Herr Neumann, 
aber es liegt mir etwas auf dem Herzen, das 
mich ſehr drückt.“ 

„Nun mein Gott, ſo ſchütteln Sie es doch 
ab! Haben Sie ſchlechte Geſchäfte gemacht?“ 

„Das weniger, Herr Neumann, die Sache 
betrifft nicht mich allein, ſondern auch noch 
eine Perſon, die mir ſehr achtbar und werth iſt, 
nämlich Sie!“ 

Der Wirth wurde beſtürzt. 

„Es muß herunter, bitte, Herr Neumann, 
wollen Sie mir einen Augenblick Gehör ſchenken? 
Wir müſſen ganz allein und ungeſtört ſein, die 
Sache iſt von hoher Bedeutung, die ich Ihnen 
mitzutheilen habe, Herr Neumann, es handelt 
ſich um meine Zukunft und um Ihre Vergangen⸗ 
heit!“ flüſterte Heydenreich geheimnißvoll. 

„Ver — ver — gangenheit — meine Vergangen⸗ 
aß ſtammelte Neumann und wurde leichen⸗ 
blaß. 

Nur ein Moment war es aber doch ſichtbar 
genug, wie ein boshafter triumphirender Blick 
Heydenreichs den beherzten Mann traf. In 
der nächſten Sekunde war das Antlitz Heyden⸗ 
reichs ruhig und ernſt. 

Neumann erhob ſich und trat mit Heyden⸗ 
reich in das Nebenzimmer. Sie wurden nicht 
geſtört in ihrer Unterhaltung; wohl über eine 
halbe Stunde verfloß, kein Gaſt erſchien, 
welcher die wichtige Unterhaltung hätte ſtören 
können. 

Eudlich öffnete ſich die Thür wieder. 

Heydenreich trat zuerſt heraus und Neumann 
folgte ihm mit zitternden Knieen und leichen⸗ 
blaſſem Antlitz. „Sie haben mein Wort, Herr 
Neumann, ich werde ſchweigen wie das Grab, 
thun Sie das Ihrige, leben Sie wohl!“ 

Neumann konnte nicht antworten und als 
Heydenreich das Zimmer verlaſſen, ſank der 
alte Mann wie gebrochen auf einen Stuhl, 
rang die Hände und jammerte: „Mein Gott, 
mein Gott, auch das noch!“ 

Aſſeſſor Bienert und Fräulein Aennchen 
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waren nach kurzer Berathung einig geworden, 
den Weg bis nach dem Schleußiger Hölzchen 
zu Fuß zu wandern, und von dort aus auf der 
Elſter nach heimwärts zu gondeln. 

Es war ein wunderbar ſchöner Abend und 
als die beiden Spaziergänger aus der Stadt 
hinaus waren, betrachteten ſie mit wahrem Ent⸗ 
zücken die ſchöne Natur und die prachtvollen 
Tinten des Horizonts, welche die letzten Strah- 
len der bereits untergegangenen Sonne in ver⸗ 
fchiedenen Abſtufungen hervorzaubern. 

Mehrere Minuten waren ſchon verfloſſen, 
ohne daß der Aſſeſſor nur ein Wort geſprochen 
hätte. Aennchen warf zuweilen einen ſcheuen 
Blick auf das ernſte, faſt feierliche Antlitz des 
jungen Mannes. 

Auch ihr Herz klopfte in heftiger Erregung 
und ſie ſelbſt wurde immer ängſtlicher, ſo daß 
ſie ſich die Unruhe und das Gefühl, welches 
ſie beſeelte, nicht recht erklären konnte. End⸗ 
lich flüſterte ſie: „Aber, Herr Aſſeſſor, es 
wird immer dunkler, kommen wir nicht bald 
an die Elſter?“ 

„Bienert zuckte zuſammen. Faſt ſchien es, 
als ob er aus einem ſchweren Traume erwachte. 

„Ja, ja, Fräulein Aennchen, wir ſind bald 
an Ort und Stelle!“ 

„Aber es iſt wirklich recht dunkel hier!“ 

„O, fürchten Sie ſich, Fräulein Aennchen?“ 

„Nein, nein, ich fürchte mich nicht! Aber 
wäre es nicht beſſer, wenn wie umkehrten?“ 
ſetzte ſie ſchüchtern hinzu, während ſie ihren 
Blick zu Boden ſenkte. 

„Umkehren? Ach nein, Fräulein Aennchen, 
nur noch einige Minuten, dann werden Sie 
den Anblick des aufgehenden Mondes genießen 
können. O, ich bin gewiß, das zauberhafte 
Bild, welches ſich dann Ihren Blicken darbietet, 
wird Ihnen ſicher gefallen, wenigſtens geht es 
mir ſo, daß mich eine ſchöne Gegend, vom 
Silberſcheine des Mondes traulich beleuchtet, 
faſt mit magiſcher Kraft feſſelt und mir beſſer ge⸗ 
fällt als manche Partie im hellen Sonnenſchein. 
Es iſt ſo etwas Geheimnißvolles um das Licht des 
Mondes, es iſt als ob die Stimmen einer andern 
Welt ſich uns zu nähern ſuchten, kurz, es liegt 
ein Zauber, eine Anziehungskraft im Monden⸗ 
ſchein, den ich mir zwar nicht erklären kann, 
deſſen Gewalt mich aber ſtets zu feſſeln vermag. 
Es iſt, als ob man beim Licht des Mondes 
mehr veranlaßt wäre, Blicke in das eigene 
Innere zu thun, als beim hellen Sonnen= 
ſchein; ſo heimlich, ſo traulich blickt der alte 
Geſell von ſeiner Himmelshöhe und ſchaut 
Einem ſo ſchelmiſch lächelnd in die Augen und 
dringt bis tief ins Herz hinan. Da, da, ſehen 
Sie, dort glitzert bereits die Elſter, der Mond 
muß ſchon aufgegangen ſein, nur noch einige 
Schritte und wir ſtehen im Freien.“ 

Wunderbar! Jahre waren dahingegangen, 
Aennchen hatte Bienert ſo oft geſehen, ſo oft 
mit ihm geſprochen in traulichen, gemüthlichen 
Stunden, aber ſo, ſo waren ſeine Worte ihr 
noch nie zu Herzen gedrungen als heute! 


Jetzt fanden fie am Ufer der Elſter. 
Sinnend ſchauten ſie in den bereits aufge⸗ 
gangenen Mond. Tief ergriffen ruhten ihre 
Augen auf der prächtigen Landſchaft, die ſich 
ihnen darbot. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Von einem furchtbaren Geſchick er⸗ 
eilt wurde eine junge Frau wenige Tage nach 
ihrer Hochzeit. Am Hochzeitstage hatte ſie 
auf dem Wege zum Brautwagen beim Hinab— 
ſteigen der Treppe auf einen dort liegenden 
Nagel getreten, der durch die dünnen Seiden⸗ 
ſchuhe drang und den linken Fuß verletzte. Die 
Verwundung war zunächſt eine ſo unbedeutende, 
daß die Dame nach Entfernung des Nagels ſich 
an der Seite des Bräutigams zu ihrem Wagen 
begab. Unmittelbar nach der Trauung jedoch 
ſtellten ſich heftige Schmerzen ein, die ſich im 
Verlaufe der Tafel derartig ſteigerten, daß die 
junge Frau nur mit Mühe bis zu deren Auf⸗ 
hebung im Saale verblieb. Dann aber eilte 
ſie in das neue Heim, wohin ſchleunigſt ein 
Arzt gerufen wurde. Obwohl dieſer das Uebel 
ſofort als eine folgenſchwere Blutvergiftung 
erkannte und dementſprechende Anordnungen 
traf, erwies ſich ſeine Kunſt als ohnmächtig, 
der Krankheit Einhalt zu thun. Dieſelbe 
machte vielmehr derartige Fortſchritte, daß eine 
Amputation des Fußes als das letzte und 
einzige Mittel erkannt wurde, das Leben der 
Frau zu erhalten. Die Fahrt nach dem 
Krankenhauſe wurde die Hochzeitsreiſe der 


Aermſten, an welcher Donnerſtag die Operation 


vollzogen wurde. Zwetfellos war der ver⸗ 
hängnißvolle Nagel verroſtet geweſen und hatte 
ſo, wie die Berliner „Volksztg.“ ſchreibt, mit 
0 der ſchlimmſten Gifte die Unglückliche 
ufizirt. 

— Ueber die erſtaunlichen Leiſtungen des 
jungen italieniſchen Rechenkünſtlers 
Inaudi, von denen wir ſchon vor einiger Zeit 
berichteten, wird der „Köln. Ztg.“ aus Paris 
geſchrieben. Am Sonntag veröffentlichte die 
franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften einen 
langen und eingehenden Bericht über die Unter⸗ 
ſuchungen, die ein von ihr eingeſetzter Aus— 
ſchuß mit Inaudi angeſtellt hat. Dieſer vom 
Profeſſor Charcot verfaßte Bericht beſchäftigt 
ſich namentlich mit der Frage, in welcher 
Weiſe ſich die Gedächtnißthätigkeit Inaudis 
ausübt, und kommt dabei zu ſehr intereſſan⸗ 
ten Ergebniſſen. Wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen, die ſchon früher an anderen Rechenkünſt⸗ 
lern vorgenommen worden ſind, haben immer 
feſtgeſtellt, daß ihre Methode darin beſtand, 
daß die Betreffenden ſich die ihnen vorgeleg⸗ 
ten Zahlengruppen vor ihrem geiſtigen Auge 
veranſchaulichten und dann mit ihnendie nöthi⸗ 


gen Operationen ausführten, eg ſo als ob 
ſie auf eine Tafel aufgeſchrieben wären, von 

der ſie ſie ableſen. Inaudi hat nun erklärt, 
daß er ſich niemals dieſes Viſionshilfsmittels 
bediene, ſondern daß ſich ihm die Zahlen ledig⸗ 
lich durch den Klang einprägten. Es fällt 
ihm ſogar viel ſchwerer, eine Aufgabe zu löſen, 
wenn ſie in Zahlen auf eine Tafel geſchrie⸗ 
ben wird, als wenn man ſie ihm nur ſpre⸗ 
chend mittheilt Sobald er ſelbſt die Zahlen 
ſchreibt und die Rechnung ſchriftlich ausfüh⸗ 
ren will, verwirrt er ſich leicht und begeht 
auch Fehler. Auch prägen ſich die von ihm 
ſelbſt oder anderen niedergeſchriebenen Zahlen 
nicht ſo ſeinem Gedächtniß ein, daß er ſie ſpä⸗ 
ter wiederholen kann, was ihm bei geſpro⸗ 
chnenen Zahlen bekanntlich noch nach Stunden 
und ſelbſt nach Tagen ohne Mühe gelingt. 
Vielfache Verſuche, die von der Kommiſſion 


angeſtellt wurden, ergaben die Richtigkeit die⸗ 


ſer Erklärungen. Außerdem wurde feſtgeſtellt, 
daß das unglaubliche Gedächtniß Inaudis ſich 
nur auf Zahlen erſtreckt und daß esd 
große Mühe machte, einen auch nur ganz kur⸗ 
zen proſaiſchen oder poetiſchen Text ſeinem 
Gedächtniß einzuprägen. Sein Gedächtniß 
ließ ihn auch völlig im Stich, als man ihm 
ein Schachbrett mit aufgeſtellten Figuren zeigte 
und ihn dann aufforderte, die Figuren in 
gleicher Weiſe aufzuſtellen. Er träumt häu⸗ 
fig von Zahlen und iſt nach dem Erwachen 
im Stande, die geträumten Zahlen aufs genaueſte 
wiederzugeben, wenn ſich aber ſeine Träume 
auf Vorgänge des gewöhnlichen Lebens bezie⸗ 
hen, ſo verſchwimmen bei ihm, wie auch bei 
anderen Menſchen, nach dem Erwachen die 
Traumgebilde und er vermag nicht, ſich von 
ihnen eine genaue Rechenſchaft abzulegen. Man 
hat verſucht, feſtzuſtellen, ob ſeine außeror⸗ 
dentliche und ausſchließlich auf die Zahlen 
gerichtete Gedächtnißfähigkeit ſich durch erbliche 
Beanlagung erklären ließe, aber bei ſeinen 
Eltern, Großeltern und Geſchwiſtern iſt nichts 
Außergewöhnliches aufgefunden worden. Sie 
alle ſind einfache Landleute und Arbeiter, die 
niemals nach einer Richtung eine beſondere 
Veranlagung verrathen haben. Abgeſehen von 
ſeinem Zahlenſinn zeigt ſich auch Inaudi nach 
keiner Richtung beſonders befähigt und zeigte 
weder Intereſſe an andern Dingen noch auch 
beſondere Intelligenz. 
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